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Deutſcher Reichstag.
Nach ſo langen, langen Reden hat der Reichstag in ſeiner

Dienstagſitzung die zweite Leſung des Etats zu Ende geführt.
Erinnerungen aus der Zollſeſſion gaben den Verhandlungen die
Würze. Jn allem Ernſte greifen die Konſervativen den Scherz
des Abg. Gothein auf, der im Hinblick auf das chineſiſche
Schnörkelwerk des Tarifs die Errichtung einer Zollakademie
angeregt hatte. Von ſeinen bürgerlichen Fraktionsgenoſſen
Gamp und Dr. Arendt flankiert, zog der alte Junker
v. Kardorff gegen Herrn Gothein vom Leder; unter den
zahlreichen Klagen, die die Fraktion Stumm ſelig Erben gegen
das weidlich verhaßte Mitglied der Freiſinnigen Vereinigung
vorbrachte, ſteht natürlich die falſche Anſchuldigung ſozialdemo-
kratiſcher Geſinnung obenan; ſie wurde mit ermüdender Weit-
läufigkeit wiederholt und breitgetreten, obwohl Herr Gothein
unter dem Beifall unſerer Fraktion ſie ebenſo kurz und bündig
widerlegte. Jm übrigen drehte ſich der Hauptkampf um die
von der Kommiſſion beſchloſſene Erhöhung der Matrikular-
beiträge. An der Spitze einer ganzen Kompagnie von Bundes-
ratsbevollmächtigten beſchwor der von der Jſar an die Spree
berufene Reichsſchatzſekretär mit gerungenen Händen das Haus,
doch Erbarmen mit den armen Einzelſtaaten zu haben: aber
ungerührt wieſen die Nachkommen der Quitzows die bewegliche
Klage zurück und verharrten bei ihrem Vorſatz, mit dem Re-
volver der höheren Matrikularbeiträge dem Bundesrate die er-
ſehnte Kündigung der Handelsverträge abzutrotzen. Nur Herr
Rettig aus Mecklenburg machte aus obotritiſchem Partikularis-
mus eine Ausnahme. Zu ſpäter Stunde fand die weder er-
hebende noch anregende Debatte ein Ende. Mittwoch wird
das Totaliſatorgeſetz und die Vorlage betr. Entſchädigung un

82. Sitzung. Dienstag, den 3. Mai 1904, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Frhr. v. Sten gel.
Die zweite Beratung des Etats wird beim Etat für das

Reichsſchatzamt fortgeſetzt.
Zunächſt werden die Beſchlüſſe der Budgetkommiſſion

über die kleine Finanzreform, den Ertrag der Zölle und
der Tabakſteuer aus den Ueberweiſungen zu ſtreichen
und den Ertrag der Maiſchbottich- und der Brannt-
weinmaterialſteuer den Ueberweiſungen zuzuſetzen,
debattelos genehmigt.

Beim Kapitel Kontrolle der Zölle und Verbrauchs-
ſteuern“ fragt

Abg. Dröſcher (konſ.) den Schatzſekretär, ob das Inſtitut der
Stationskontrolleure ausreiche, eine gleichmäßige Handhabung

des n in allen Bundesſtaaten zu ge-währleiſten. Wünſchenswert wäre es, unter den Bundesſtaaten
gleichmäßige Beſtimmungen über die Vorbildung und techniſche
Ausbildung der Zollbeamten zu treffen.

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Stengel: Die Ausbildung der
Zollbeamten iſt Sache der Landesregierungen. Nach Jnkraft-
treten des ſpezialiſierten neuen Zolltarifs dürfte aber eine
ründlichere Ausbildung der Zollbeamten notwendig werden.
arüber werden ſich die Regierungen ſicherlich leicht ver-

ſtändigen.

öffnung neuer Stetterquellen

legenheit benutzt,

S Dr. Müller Sagan (Frſ. Vpt.). Die geiſtige Vater-
ſchaft für den Gedanken einer Zollakademie gebührt nicht Herrn
Dröſcher ſondern Herrn Gothein, der ihn ſeinerzeit in der Zoll-
tarifkommiſſion, allerdings ſcherzhafterweiſe, angeregt hat.
Der Gedanke wird aber vielleicht ernſthafter erwogen werden
müſſen, nachdem wir jüngſt Dinge in Bezug auf Spezialiſiernung
erlebt haben, die wir uns nie haben tränmen laſſen. So iſt in
dem neuen Warenverzeichnis die Spezialiſierung von Pappe in
gemeine und beſſere Pappe wieder aufgenommen worden, trotz-
dem dieſe Unterſcheidung in der Zolltarifkommiſſion auf meinen
Antrag geſtrichen wurde. Hier werden alſo einfach Beſchlüſſe
des Reichstags als nicht exiſtierend betrachtet.

Abg. Gothein (Frſ. Vag.) beſtätigt, ſeinerzeit gegenüber dem
Monſtrum von Zolltarif ironiſch den Gedanken einer Zoll-
akademie angeregt zu haben. Heute bin ich darauf nicht zurück-gekommen, weil dieſe ganze ar nicht zur Kompetenz des

Reichs gehört. Bedauerlich iſt es, daß das amtliche Waren-
verzeichnis ſo geheimnisvoll behandelt wird.

Damit ſchließt die Debatte. Der Etat des Reichsſchatz-
amts wird bewilligt. Der Etat der Reichsſchuld
S debattelos bewilligt, ebenſo eine Reihe kleinerer Etats-
reſte.

Von der Zuſchußanleihe (59 Millionen) hat die Kommiſſion
42 Millionen durch Erhöhung der Einnahmen aus Zöllen c.
und 174 Millionen durch Erhöhung der Matrikularbeiträge
geſtrichen.

Schatzſekretär Frhr. v. Stengel: Der Beſchluß der Kommiſſjon
iſt ſehr bedenklich. Die Kommiſſion wollte damit eine Preſſion
auf die Einzelſtaaten ausüben, um eine ſchnellere Jnkraftſetzung
des Zolltarifs zu erzwingen. (Sehr richtig! rechts.) Aber die
Handelsvertragsverhandlungen werden von dem Reichskanzler
und nicht von den Einzelſtaaten geführt. Wenn weiterhin die
Kommiſſion es für unzuläſſig hält, fortgeſetzt Zuſchußanleihen
zu bewilligen, ſo muß man doch die ganz exzeptionelle Situation
gen in der wir uns jetzt befinden. An eine Er-

iſt angeſichts des baldi
kraſttretens des neuen Zolltarifs nicht zu denken. Andererſeits
ſind aber die Bundesſtaaten an der Grenze ihrer Leiſtungs-
fähigkeit angelangt. Bei einer weiteren Belaſtung würden ſie
wichtige Kulturaufgaben vernachläſſigen müſſen, auch würden ſie
die ſehr ungünſtige Lage der mittleren und unteren Beamten
nicht aufbeſſern können. Uebrigens kommen zu den 17 Mil-
lionen Matrikularbeiträge noch weitere 24 Millionen, alſo ins-
geſamt 41 Millionen Matrikularbeiträge. Durch die Erhöhung
der Einnahmen aus den Zöllen iſt auch jede Ausſicht auf Mehr-
einnahmen ſeitens der Einzelſtaaten geſchwunden. Da es ſich
aber bei den 17/2 Millionen um die Veteranenbeihilfen handelt,
die der Reichstag auf den allgemeinen Reichsfonds übernommen
hat, ſo hoffe ich, daß jener patriotiſche Beſchluß nicht in einen
ſolchen Mißklang ausklingen wird.

Der Kommiſſionsbeſchluß hat aber auch eine hohe politiſche
Bedeutung. Jch erinnere Sie an die Reichstagsſitzung vom
11. Dezember 1900, wo Herr Bebel den Standpunkt der
Sozialdemokratie in der Frage der Belaſtung der Einzelſtaaten
mit Matrikularbeiträgen darlegte. Herr Bebel bezeichnete es
damals „als einen großen Fortſchritt in der Führung der Ge-
ſchäfte, wenn der Bundesrat nicht exiſtierte, d. h. wenn ſtatt
vieler kleiner Staaten ein einziges Reich, eine einzige Zentral-
organiſation beſtände“. Das bedeutet doch nichts anderes als
Zerſtörung der föderativen Grundlagen des Reichs Und die
Sozialdemokratie handelt nur konſequent, wenn ſie jede Ge-

die Belaſtung der Einzelſtaaten mit Matri-

a B. e e3 Nachdruck verboten.)Der Liebesgockel.
Ein Halleſcher StudentenRoman von Wilh. Gutekunſt.

Nach einer beträchtlichen Weile hörte das Mädchen draußen
Türen öffnen und höfliche Abſchiedsworte.

Bald darauf ging die ſeitliche Tür auf und eine ſtattliche,
wohlgekleidete Frau bat das Mädchen herein.
Sprißleder, und
biedere, gutſituierte Bürgersfrau gehalten.

Luischen trat hinüber und war befangen von der ſoliden
Wohlhabenheit, mit der das geräumige Gemach ausgeſtattet war.

„Was führt Sie zu mir, mein Kind?“ fragte die freundliche
Frau manierlich und lud die Zögernde zum Sitzen ein.

Ohne ſie anzuſehen, ſtückweiſe und faſt flüſternd, erzählte
Luischen ihr Leid, und mit tränenerſtickter Stimme bat ſie
ehentlich um Hilfe. Mit rührenden Klagen ſuchte ſie ihr Ver-
ehlen zu entſchuldigen und ihr Beſſerung zu verſprechen, ſo
aß ein Geſtändnis bei ihrer Mutter nicht hätte kläglicher aus-

fallen können.
Aber faſt geſchäftlich erklärte ihr die Frau, daß ſie zwar wohl

elfen könne, wenn ihr Zuſtand nicht zu
ei, daß es aber eine durchaus gefährliche Sache wäre und

weit vorgeſchritten

Es war Frau
man Hätte ſie auf der Straße wohl für eine

„Noch eins,“ meinte die hilfreiche Dame nach einer kleinen
Pauſe, „haben Sie ſchon daran gedacht, daß naturgemäß der-
artig heikle Dinge nicht billig ſein können Wie viel gedachten
Sie denn dafür auszugeben?“

Und wieder ohne aufzuſehen, flüſterte das Mädchen verwirrt,
daß ſie gerne geben wolle, was nur immer ſie auftreiben
könne, wenn nur ihr Unglück geändert werden möchte.„Was ſind Sie denn?“ ſorſchte Frau Spritzleder mit Bedacht.

„Verkäuferin im Bazar,“ geſtand das Fräulein und erzählte
willig ihre Verhältniſſe.

„Jch bekomme wohl ſonſt fünfzig Mark und mehr,“ erklärte
die begehrte Tante, „namentlich wenn die vornehmen Damen

ie zunächſt alle Verantwortlichkeit ablehnen müſſe. Ja, ſie
warne ſie ſogar davor und rate ihr, die Folgen gelaſſen
c en; dergleichen käme oft genug vor und war' gar nicht ſo

mmn.
Die geriebene Geſchäftsfrau wußte wohl, wi

Le Vermahnungen waren, und wie wenig dereuſel, der zu ſolchem Schritt ſich durchgerungen, danach zu
fragen pflegt.

Als das Mädchen in hilfloſer Scham die Augen niederſchlag
ohne zu antworten, fuhr die Frau fort, ihr für den Fall, da
e e ſtande komme, ſtrengſte Vorſicht und vor allem

teſſte wiegenheit anzuempfehlen. Als ſie ſo gewohn-heitsmäßig h gigebte gehen zu haben, Wege ſie die
Bittende, ob ſie unter dieſen Umſtänden noch ihre Hilfe begehre.

Stumm und zitternd ſaß das geängſtigte Kind da, und nur
ihr verzweifelter Blick gab die Antwort.

wie billig der-
arme

Aber ich mache Unterſchiede,“ fuhr ſie mit der Miene
Gönnerin fort, „namentlich gegen die

Bringen Sie fünfundzwanzig Mark mit, ſo
Können Sie vielleicht Dienstag
Jhre Sache bis dorthin her-

kommen.
der wohlhabenden
Minderbemittelten.
will ich ein Aug' zudrücken.
abend vorſprechen, ich werde
richten.“

Stumm nickte das Mädchen.
kommen dürfe„Gewiß,“ beruhigte ſie die Frau, „es wird alles bereit ſein.
Nöch eins, mein Kind, unterſchreiben Sie mir doch noch den
Revers, daß Sie freiwillig zu mir kommen und verſchwiegen
ſein wollen!“

Auch das tat das Mädchen mit Angſt und Zögern und ver-
abſchiedete ſich mit überſchwenglichen Dankesworten, da man
aus zwei Nebenzimmern die Stimmen neuangekommener Kun-
dinnen hörte.

Den Nachmittag und Abend verbrachte ſie mit ihrem Geliebten, der ſie, ſelber hoffend, in ihren zukunftsſicheren Erwar-

tungen beſtärkte.
Am Dienstag abend holte Franz die Freundin wieder wie

ewöhnlich ab und führte ſie zu dem engen Gäßchen, wo er
in angemeſſener Würdigung der Umſtände an der Ecke ihrer
Zurückkunft harrte.

Nach einem kleinen halben Stündchen kam das verängſtigte
Mädchen wieder zurück und erzählte ihrem Liebhaber von den
neuen Umſtänden, die man ihr droben gemacht hatte.

Vor allem habe ſie's angeekelt, daß die Frau ihr geraten,
doch lieber die Folgen zu tragen und ſich mit einem reichen
Herrn einzulaſſen. Sie je Bekanntſchaft ver
mitteln.

Ob ſie wohl ſpät abends noch

wolle gerne d

gen Jn

kularbeiträgen zu ſteigern. Aber die Mehrheit des Hauſes
möchte ich dringend bitten, wenigſtens nicht durch ihren heutigen
Beſchluß einer anderweitigen Regelung und Verſtändigung bis
zur dritten Leſung hindernd entgegenzutreten.

Bayriſcher Bundesratsbevollmächtigter Ritter von Burk
hard: Der Beſchluß der Kommiſſion iſt unheilvoll für die
Bundesſtagten und kann die Reichsverdroſſenheit nur ver-
mehren. Das bayriſche Budget iſt bereits auf 2 Jahre fertig.
Wie ſollen die 17/2 Millionen gedeckt werden Sollen wir
an den Ausgaben für die Landwirtſchaft ſparen (Heiterkeit.)
Jch hoffe, daß bis zur dritten Leſung ein anderer Weg ge
funden wird.

Württembergiſcher Bevollmächtigter v. Schneider, badiſcher
Bevollmächtigter Miniſterialdirektor Scherer und großherzogl.
ſächſiſcher Bevollmächtigter Dr. v. Paulſen wenden eben
falls entſchieden gegen die Erhöhung der Matrikularbeiträge bis
auf 41 Millionen.

Abg. Dr. Paaſche (natl.): Wenn auch die Klagen der
Einzelſtaaten über große Belaſtung berechtigt ſind, ſo müffen
wir doch vorläufig den Beſchluß der Kommiſſion annehmen.
(Zuruf: vorläufig!) Gewiß, ich hoffe, daß ſich noch bis zur
dritten Leſung ein weniger harter und unſeren Zwecken doch
ebenſo entſprechender Weg finden wird. Jedenfalls müſſen wir
die Zuſchußanleihe beſeitigen, die gegen den Sinn und Wort
laut der Verfaſſung verſtößt.

Abg. Graf Schwerin Löwitz (konſ.): Es iſt ja bedauerlich,
daß der Kommiſſionsbeſchluß notwendig iſt. Aber die Bundes
regierungen haben die finanzielle Lage ſelbſt verſchuldet dadurch,
daß ſie nicht für das Jnkrafttreten des Zolltarifs geſorgt haben.
Jch weiß, daß von einigen Bundesratsvertretern, die hier ge
ſprochen haben, beim Reichskanzler Bedenken dagegen aus-
geſprochen ſind, daß die Kündigung der alten Handelsverträge
erfolge, bevor neue abgeſchloſſen ſeien (Hört! hört! rechts).

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Stengel: Jch kann nur erklären,
daß ich hoffe, daß wir im nächſten Jahre den Etat abſchließen
werden unter den Auſpizien der Einführung des neuen
tarifs, deſſen ſchleuniges Jnkrafttreten im Intereſſe der Reichs
finanzen liegt.

Abg. Gothein (Freiſ. Vgg.): Meine n werden für den
Kommiſſionsbeſchluß ſtimmen, da die Zuſchußanleihe verfaſſungs
widrig iſt. Die Haltung der Rechten iſt aus ihrer politiſchen
Verſtimmung heraus diktiert. Wir laſſen uns von ſolchen Mo-
tiven nicht leiten, obgleich wir mehr Urſache zur politiſchen Ver
ſtimmung hätten (Zuruf rechts: Kanal). Sie glauben doch
nicht, daß die Kanalvorlage, die doch lediglich eine Verbeugung
vor den Agrariern iſt (Cachen rechts), uns der Regierung zu
Dank verpflichten könnte. Dieſer traurige Torſo iſt ein Schlag
ins Geſicht für die liberalen Parteien (Sehr richtig! links). Es
iſt unverſtändlich, wie die Herren der Rechten den Bundesrats
vertretern einen Vorwurf daraus machen können, daß der Zoll
tarif noch nicht in Kraft getreten iſt, während ſie ſelbſt üge
beantragt haben, daß er ſpäteſtens am 1. Januar 1905 eingefü
werden müſſe.
Wir haben ja vorausgeſagt, wie ſchwer es der Regierun
ſein wird, mit dieſem Jnſtrument zu arbeiten, das ſie ſi
durch eine beiſpielloſe Vergewaltigung der Minderheit ver-
ſchafft hat. (Große Unruhe rechts, lebh.: Sehr richtig! links.)
Wir denken gar nicht daran, hinter den Kuliſſen gegen die
Handelsverträge zu arbeiten. Wir hätten ja auch gar nicht
die Macht, Jhren Beſchluß zu verhindern. Jch kann nur mit
dem alten Wrangel ſagen „Majeſtät überſchätzen mir l
(Große Heiterkeit.) Die Preſſion, die Sie jetzt auf die Regie
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Sie hätte am liebſten vor dem Drachen ausſpeien und davon-
laufen mögen. Aber die Angſt habe ſie ſprachlos und be-
ſtürzt gemacht.

Franz Xaver fluchte zwiſchen den Zähnen etwas von Ge-
meinheit und Anzeigen und nahm dann das um angreiche
Fläſchchen aus der zitternden Hand des geliebten Mädchens.

Sie erzählte ihm, was ſie damit machen ſollte, und er gabihr noch die paar Ratſchläge, die ihm ſeine eigenen Kenntniſſe
erlaubten. Voller Hoffnung gingen ſie auseinander.

Aber ſchon nach einer Nacht, unruhig durch quälende Hoff
nungen und angſtvolles Verzagen, ſollte dem armen Kinde
neue Enttäuſchung beſchieden ſein.

Ganz früh ſchon, als noch alle im Hauſe im dumpfen
Morgenſchlaf ruhten, war ſie aufgeſtanden, um das Tränklein,
das ihr das Leben bedeutete, zu nehmen. Jhr ganzes Sein
ſollte ja an ſeinem Erfolge hängen. Und da die Gefällige
ihr's ausdrücklich anbefohlen hatte, nüchtern von dem Saſte
zu naſchen, mußte ſie ſich in die früheſte Morgenſtunde flüchten,
um nicht von den Angehörigen überraſcht zu werden. Jm Bett,
das ſie ſelber des Morgens in Ordmüng zu bringen gewohnt
war, hatte ſie das rettende Gläschen verborgen, und ſeine ſtete
Nähe hatte i die unruhige derr der Nacht zugebracht.

Nun barg ſie's raſch unter der leichten Kleidung und chlich
ſ hinaus aus dem gemeinſchaftlichen Schlafzimmer. e un
riſche Luft in dem zu kleinen Kabinette hatte n mit

den ſelbſtquäleriſchen Gedanken ihren Kopf recht unſicher und
befangen gemacht, und in der kühlen Friſche, die nun plötzlich
die dumpfe Spannung auslöſte, verzagte ſie vollends.An einem einſamen Orte hoffte ſe ſicher und unbemerkt ihr

unerlaubtes Beginnen zu vollführen. Nichts im weiten Um-
kreis ließ ſich vernehmen, und ſie trank haſtig einen langen
Schluck aus dem mitgebrachten Gläschen.

Aber kaum hatte der häßliche Saft ſeinen Weg
als ſie die Beſinnung verlieren wollte. Unter dem
Brennen zog ihr die ſchändliche Glut durch den Leib und
machte ſie zucken vor Schmerz und Bohren. In kurzen Krüm-
mungen mußte ſie ſich winden, und ihre weiche Hand ſteifte
ſich krampfhaft an die getünchte Wand.

(Fortſetzung folgt.)



süben, iſt der Dank dafür,ſ nern gsmäßigem Wege zu
trag Kardorff ſanktioniert haben.

große Unruhe rechts.) dräſ. Graf Balleſtrem Sie dürfen nicht ſagen aß ein
luß des 8 ä dnungsmäßigem em

ehr wa ettich (konſerv.): Mecklenburg kann keine höheren
Matrikularbeiträge zahlen, deshalb werde ich im Gegenſatz
zu meinen Freunden gegen den Kommiſſionsantrag ſtimmen.

Abg, v. Kardorff (Reichspt.): Herr Gothein leugnet die
Arbeit hinter den Kuliſſen. Indeſſen haben zwar nicht der
Handelsvertragsverein, wohl aber großen Schiffsreeder,

ande gekommenen

s Beifall links,

die ſeiner Tendenz anhängen, großen Einfluß auf gewiſſe
maßgebende Stellen. Jaures, der als Sozialdemokrat Jhnen
i v nahe ſteht rot Heiterkeit rechts), ſagt, daß jeder

effel Weizen aus dem Ausland bedeute, daß den heimiſchen
Arbeitern der Lohn dafür entgangen ſei. Die Freihandels-
theorie ſei total veraltet. CKachen links Jn kürzeſter Zeit
wird auch England zum Schutzzoll übergehen. Die ryrfee
der Matrikularbeiträge iſt für uns das einzige Mittel, auf die
e en, daß ſie nicht durch Befolgen der
falſchen priviſchen Politik Tauſende dem wirtſchaftlichen
Verderben preisgiebt.

Abg. Gamp (Reichsp.): Als Herrn Gotheins Hauptverdienſt
iſt gerühmt worden, daß ſeine Reden während des Zolltarifs
zuſammen mehrere Tage ausfüllten (Große Heiterkeit) und daß
er 200 Anträge ſtelle hat. (Erneute Heiterkeit. Sie, Herr
Gothein, ſowie Jhr Freund Dr. Barth, unterſcheiden ſich nur
dadurch von den Sozialdemokraten, daß dieſe offen ausſprechen,
was Sie heimlich denken. Sie ſind Mitläufer, von denen aller
dings die Sozialdemokratie ſelbſt nichts wiſſen will. (Große
Unruhe links.) Geben Sie uns doch ein Mittel an, wie man
den kleinen Beſitzern helfen kann, ohne gleichzeitig den großen
zu nützen. (Zuruf links Kohl bauen Heiterkeit. Kohl wird
ja genug produziert (Heiterkeit), aber mit dem Kohlzoll iſt es

nichts, mit Rückſicht auf Jtalien. (Große Heiterkeit.)
chtverträge ſind nicht darum unmöglich, weil die Beſitzer

beſſeren Lage der Landwirtſchaft mehr verlangen,
ſon wegen der Unſicherheit über die künftigen Handels
verträge. (Stürmiſches Sehr richtig! links Heiterkeit.)

Abg. Gothein (Freiſ. Vereinig.): Jch ſoll alſo Sozialdemo-krat ſein Mir iſt vieles ſchon paſſiert, aber ſo etwas noch nie.

(Heiterkeit) Jch bin prinzipieller Monarchiſt, Anhänger der
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung und Bekämpfer der Sozial-
demokratie. (Lautes Lachen rechts.) Unſere Anſchauungen ſind
prinzipiell verſchieden. (Sehr richtig! bei den Soz.) Wenn
Herr Gamp unſeren Mut bezweifelt, ſo glauben wir wirklich,
genügende Proben von demſelben abgelegt zu haben. Von uns
verlangt man fortwährend daß wir Namen nennen ſollen.
Wenn aber Herr v. Kardorff dunkle Andeutungen macht über

rſonen, die au höchſter Stelle gegen das Jnkrafttreten des
lltarifs wirken, ſo iſt das natürlich durchaus kair. (Sehr

gut! links.)
Abg. Dr. Arendt (Reichsp.): Die Grenze zwiſchen der Frei-

ſiunigen Vereinigung und der Sozialdemokratie iſt in der Tat
etwas ſehr undeutlich. Hat ſich doch jetzt wieder Herr Gothein
mit ſeinem Verlangen nach einer Reichseinkommenſteuer als
Schrittmacher der Sozialdemokratie erwieſen.

Abg. Gamp (Rpt.) polemiſiert aufs neue gegen den Abg.
Gothein.

Abg. Gothein (Frſ. Vrgg.): Was unſere Stellung zur So-
zialdemokratie betrifft, ſo erinnere ich nur an unſere Haltung
in Kolonial-, Militär- und Marinefragen. (Abg. Bebel: Sehr
richtig

Damit ſchließt die Debatte.
Der Kommiſſions- Beſchluß in Bezug auf die Zuſchuß- Anleihe

wird angenommen.
Beim Etat des Bankweſens tritt Abg. Dr. Arendt (Rpt.)

für höhere Beſoldung der Reichsbankbeamten ein, damit nicht
alle intelligenten Kräfte in die Privatbanken übergingen.

Der Etat für das Bankweſen, der Reſt der kleinen Etats
und das Etatgeſetz werden genehmigt.Damit iſt die zweite Leſung des Ftats beendet.

Auf Antrag des Abg. Bebel (Soz.) in ſeiner Eigenſchaft
als Berichterſtatter der Kommiſſion werden 18 Vetitionen von
Beamten der Reichseiſenbahnen dem Reichskanzler teils zur
Berückſichtigung, teils als Material bei der zu erwartenden
Reviſion der Gehaltsbezüge aller Reichsbeamten überwieſen.

Auf Antrag des Berichterſtatters Dr. Paaſche wird die
telegraphiſche Petition der ſüdweſtafrikaniſchen Farmer durch
den Reichstagsbeſchluß über die Entſchädigungs Vorlage der
Regierung für erledigt erklärt.Hierauf vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 1 Uhr (Totali-

ſator Vorlage, Entſchädigung für unſchuldig erlittene Unter-
ſuchungshaft, Petitionen).

Schluß 62 Uhr.

Fagesgeſtiichte.
Halle a. S., 4. Mai 1904.

Preußiſcher Landtag.
Jm Landtag hat geſtern die Beratung der Kanalvorlage

begonnen. Ein Urteil über die Ausſichten der diesmaligen
Vorlage läßt ſich aber nach dem erſten Beratungstag noch nicht
fällen. Es iſt auch fraglich, ob die Sachlage überhaupt ſchon
in der Generaldebatte klar wird. Jedenfalls iſt die Ent-
ſcheidung ſehr zweifelhaft. Und der große Optimismus, den
der neu geadelte Kanalminiſter v. Budde in ſeiner die Be-
ratung einleitenden Begründungsrede an den Tag legte, war
ganz ungerechtfertigt. Jmmerhin glaubt man, daß ſchließlich
etwas zu ſtande kommen wird von Zentrums Gnaden, das
durch die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes etwas gefügiger ge-
macht worden iſt. Aus der Rede, die geſtern der Abgeordnete
am Zehnhoff für das Zentrum hielt, war freilich von einem

tgegenkommen nichts herauszuleſen. Er ſtellte ſich im
ganzen auf den induſtriefeindlichen Standpunkt, den er ſchon
bei der Vorlage von 1902 eingenommen hat und machte mit
ſeiner Rede den Agrariern klerikaler und konſervativer
Schattierung unbändige Freude. Noch kühler ſprach ſich der
Sprecher der Konſervativen, Graf Limburg-Stirum aus.
Während Herrn am Zehnhoff das Zurückweichen der Regierung
und die Ausſchaltung des eigentlichen Mittellandskanals die
Vorlage wenigſtens etwas ſchmackhafter gemacht hat, will der
edle Graf Limburg ſelbſt dies nicht einmal gelten laſſen. Er
meinte, wenn erſt der Kanal bis Hannover gebaut ſei, ſo werde
das noch fehlende Stück ſicher nachfolgen. Auch die freikonſer-
vative Partei kam bereits zum Wort. Die Ausführungen des
Abg. Rewoldt klangen aber ganz unbeſtimmt. Die Meinung
ſeiner Parteifreunde iſt geteilt. Die Fraktion umfaßt Kanal-
gegner und Kanalfreunde mit gleicher Liebe. Heute geht die
Debatte weiter.

Jm Vorwärts war Vermutungen Ausdruck gegeben
worden, daß die 83 Millionen, welche den Eiſenbahn Be-
dienſteten zu Wohlfahrts Einrichtungen zur Verfügung geſtellt
in einem Nachtragsetat gefordert werden, eine Folgeerſcheinung
des ungariſchen Eiſenbahnerſtreiks ſeien. Herr v. Budde ver-
ſuchte geſtern dieſe Vermutung in das Reich der Fabel zu ver
weiſen. behauptete, daß die Genehmigung zur Flüſſig-
machung der 3 Millionen ſchon vor Ausbruch des Streiks in
Ungarn erfolgt ſei. Das Datum des kaiſerlichen Telegramms
aber gab er nicht an.

Zur Schaffung einer Kolonialarmee
will man die Verſtärkungen von Südweſtafrika verwenden.
Dieſe Verſtärkungen ſollen neben der oſtaſiatiſchen Brigade
den Stamw einer Lolonialarmee bilden. Dem Berl. Tgbl.

dieſe den auf ge wird hierzu „von einem Gewährsmann, der als zuverläſſig
gelten kann“, gemeldet

Daß Verſtärkungen nach Süldweſtafrika in erforderlicher
e hinausgehen, iſt ſelbſtverſtändlich. Sehr bedenk-i erſcheint es aber, daß, wie wir hören, da re

miniſterium die Gelegenheit ergreifen will,
nach dem Muſter der bereits genu p im Reichstageangegriffenen tm de e ein ſüd-

i ditioensk nebend a pr e au in n. i dieſer
ebung ſoll ſein, in Südweſtafrika den bisher in Oſtaſien

wißa ckten Verſuch chaffung einer „Kolo-
ialarmee“ zu wiederholen.zur l

igade, ſüdweſtafrikaniſchesrigade e z z
ſtaſtatiſche
peditions-7 ikaniſcheorps, zu dem womöglich nachher

as wäre die er-utztruppe hinzugeſchlagen würde,Grrntuee man zugeben muß, recht ſolide
Bafis einer neu zu formierenden „Kolonial-
armee“.

Dieſe Meldung klingt keineswegs un wahrſcheinlich.
Denn daß uns zu all dem Schönen, was wir zu Waſſer un
u Land auf militariſtiſchem Gebiet bereits in ſo reicher Fülleu beſitzen, auch noch eine Kolonialarmee zugedacht iſt, iſt
Angſt ein mee Geheimnis. Und die Gelegenheit iſtſo Kiten günſtig! Natürlich wird man ſich hüten, dem Kind
ſogleich den ridtigen Namen zu geben, man wird einfach ein

ſüdweſtafrikaniſches Expeditionskorps zur Erhaltung des Friedens

für notwendig erklären. Später, wenn man ſich an den Zu-
ſtand gewöhnt hat, wird dann auch vor dem Namen „Kolon al
armee“ nicht zurückgeſchreckt. Die bürgerlichen Parteien ohne
Ausnahme denken gar nicht mehr daran, dem koſtſpieligen Sport
der Weltpolitik“ ein energiſches Veto entgegenzuſetzen. Wir
ſteuern herrlichen Zuſtänden entgegen!

Wie aus parlamentariſchen Kreiſen mitgeteilt wird, ſollenals weitere Verſtärkung nach Sudweſtafcita hinausgeſandt

werden: 500 berittene und 500 unberittene Mann, zwei be-
ſpannte Feldbatterien mit zugehöriger Mannſchaft, ſowie
150 Mann zur ſtärkeren Beſatzung der Stationen im Süden
des Schutzgebietes.

Die Wahlprüfungs- Kommiſſion des Reichstages beſchloß
nach längerer Verhandlung, beim Plenum die Ungiltigkeit
der Wahl des Abg. Dr. Dröſcher (konſ. 2. Mecklenburg-
SchwerinWismar) zu beantragen.

Weil er zweimal gewählt hatte, wurde in Hamburg
ein Arbeiter zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Der
Staatsanwalt hatte 2 Monate Gefängnis beantragt. Es
wurde angenommen, daß der Verurteilte für einen in Haft be-
findlichen Arbeiter am 16. Juni v. J. entweder ſelbſt eine
Doppelwahl vorgenommen oder mit dem Meldeſchein des Jn-
haftierten durch einen dritten die Wahl habe vornehmen laſſen.

Noch ein Wahlprozefß. Bei der Reichstagswahl am
16. Juni erſchienen in Bläſendorf im Wahllokal zwei ſozial-
demokratiſche Stimmzettelverteilor, Tiſchlermeiſter Beutel und
Buchbindermeiſter Hager, die ſich dem Wahlvorſteher vorſtell-
ten mit der Bemerkung, daß ſie die Wahl beaufſichtigen wür-
den. Der Wahlvorſtand wußte nicht, wie er ſich dazu verhal-
ten ſolle, fragte telegraphiſch beim Landrat in Kyritz an und
erhielt die Antwort, fremde Agitatoren ſeien nicht im Wahl
lokal zu dulden. Darauf erhob ſich der Wahlvorſteher, forderte
die beiden Sozialdemokraten auf, das Lokal zu verlaſſen, und
ſchloß mit dem Rufe: „Nu aber raus!“ Als jene ſich nicht
rührten, ſprangen die beiden Beiſitzer auf und führten und
ſchoben die Fremden in ein Nebenzimmer. Hier nahm ſie der
Wirt Grothe und ſeine Frau in Empfang, die ihnen Droh-
ungen und beleidigende Worte, wie Strolche und Vagabunden,
nachriefen. Es folgte darauf die Anklage wegen Nötigung und
Beleidigung. Die Strafkammer in Neuruppin verurteilte die
Grotheſchen Eheleute zu je 20 Mark Geldſtrafe, ſprach indeſſen
die beiden Beiſitzer frei, weil ſie den Wahlvorſteher nur in
der Ausübung ſeines Hausrechts unterſtützt hätten.

Geadelt worden iſt der Eiſenbahnminiſter Budde.
dem erſten Mai heißt er alſo von Budde.

Anarchiſtenfurcht. Die Anweſenheit Wilhelms II. in
Karlsruhe machte die ohnehin ſehr nervöſe dortige Polizei
noch aufgeregter. Gelegentlich des e tat ein Zuſchauer
zu einem anderen eine Aeußerung, welche zwar nicht ehr-
erbietig, aber auch nicht ſtrafbar war. Auf freundſchaftliche
Denunziation hin nahm die Polizei den Unvorſichtigen feſt.
Jn der Annahme, einen Anarchiſten vor ſich zu haben, ließ
man den harmloſen Menſchen bei einem Photographen mehr-
mals photographieren und brachte ihn hinter eiſernen Gardinen
in Sicherheit. Um 8 Uhr abends mußte indeſſen der Anarchiſt,
nachdem das gänzliche Fehlen von Dynamitbomben e. feſt

eſtellt worden war, entlaſſen werden. Der Anarchiſt entpuppteſo hierauf als Mitglied des Jungliberalen Vereins.

Die Polizeiaktion gegen den l iſt nun-
mehr als gänzlich verunglückt zu betrachten. Die Stuttgarter
Stadtdirektion teilt nämlich mit, daß das Miniſterium des
Jnnern ſeine Entſcheidung endgiltig dahin getroffen habe,
Stuttgart als Ausgabe- und Erſcheinungsort des Simplieiſſi-
mus anzuſehen, und daß in Zukunft die Pflichtexemplare des
Simpliciſſimus nicht mehr an die Polizeidirektion in München
weiter gegeben werden.

Die Volksſchule als Aſchenbrödel. Jn Windiſchleuba
in Sachſen Altenburg war im verfloſſenen Jahre ein Kauf-
mann als Volksſchullehrer tätig. Der Herr hat jetzt die
Lehrerſtelle aufgeben müſſen, da es ihm zu Oſtern nicht ge-
lungen war, durch eine Prüfung am Landesſeminar die Quali-
fikation zum Lehrer zu erwerben. Wie der DorfZtg. gemeldet
wird, iſt jetzt als Nachfolger des Kaufmanns ein Dragoner-
Unteroffizier als Schulverweſer berufen worden.

Seit

Ausland.
Oeſtreich. Zu Ruheſtörungen iſt es in den letzten Tagen

in Meran anläßlich der Rekruten-Aushebungen gekommen. Po-
lizei, Gendarmerie und Feuerwehr wurden gegen die jungen
Leute, die von den Bürgern in Schutz genommen wurden, auf-
geboten.

Frankreich. Zu einem blutigen Zwiſchenfall kam
es bei den am Sonntag ſtattgefundenen Gemeinderatswahlen
in dem Orte Naco (Departement Seine und Loire). Dort ge-
riet der liberale Kandidat Mesnier, welcher von der Menge
ausgepfiffen wurde, hierüber in ſolche Wut, daß er mehrere
Revolverſchüſſe auf dieſelbe abgab; ein zwanzigjähriger junger
Mann wurde ſchwer und zwei Landleute leichter verletzt. Die
Menge warf ſich hierauf auf Mesnier und ſchlug ihn nieder;
er wurde ſchwer verletzt nach dem Hoſpital gehracht.

Rußland. Ueber den blutigen Zwiſchen
fall in Warſchau vom 27. April erhält der Verwärts
folgenden Bericht:

Warſchau, den 30. April. Am Mittwoch um 2 Uhr nach
mittags iſt hier ein Ereignis geſchehen, das die ganze Stadt

e

in Atem hält. Die Sozialdemokratie Ruſſiſch-Polens und
Littauens hatte ſich gerade eine neue vergrößerte Druckerei in
Warſchau eingerichtet, die bei einem Schuhmacher (Genoſſen)
in der Wohnung untergebracht war. Die Polizei hat offen-
bar irgendwie Wind davon bekommen, zumal ſie vor dem
1. Mai beſonders nach Parteidruckerelen g. ſchnüffeln
und in den letzten Tagen in unerhörter Weiſe auf der Ja
war; ſie erſchien e in der angegebenen Tagesſtunde vor
der Wohnung des Schuhmachers mit ungewöhnlich großem
Aufgebot von Gendarmen und Poliziſten. Jn der Wohnun
befanden ſich damals der Wirt mit ſeiner Frau und no
drei Genoſſen von der Sozialdemokratie. Schnell verbarri
kadierten ſie ſich im zweiten Zimmer der Wohnung und hielten
Rat. Der Zorn wegen des Verluſtes der neueingerichteten
Druckerel, die zu erwartenden harten Strafen, endlich der
Wunſch, die anweſende Genoſſin die Frau des Schuh
machers vor zu verteidigen, ließen ſie einmütig bewaffneten derſtand beſchlleßen. Die Polizel drang
in das erſte Zimmer und begann die Tür zum zweiten ge
waltſam einzubrechen. Sobald die Meute auf der Schwelle
erſchien, gab die kleine zuſammengeſchloſſene Schar Feuer aus
Revolvern. Der Gehilfe des Gendarmeriechefs Wintſchuk und
der Adjunkt des Polizeikommiſſars Ordanowski fielen. Dann
warf ſich die Schar, die Frau in die Mitte nehmend, in die
Menge der Poliziſten und Gendarmen und brach ſich, mit dem
Revolver in der Hand, Bahn bis auf den Hof, unterwegs
noch einen Bezirkswachtmeiſter und drei Schutzleute tödlich
verwundend. en Flüchtlingen jagten dann die übrigen Poli-
ziſten nach. Es gelang nicht, die Frau zu retten, ſie iſt der
Polizei in die Hände gefallen, ſowie noch ein oder zwei Ge-
noſſen. Doch ſind mindeſtens zwei Genoſſen glücklich ent-
kommen.

Jn Warſchau herrſcht in allen Kreiſen infolge des Ereig
niſſes ungeheure Aufregung.

Die Maifeier in Polen. Die Warſchaner Polizei
hat diesmal umfangreiche Vorbereitungen getroffen, um die
geplanten Mai-Demonſtrationen zu verhindern. Die Erregung
in Arbeiterkreiſen iſt durch den ruſſiſch- japaniſchen Krieg und
die damit zu ſammenhängende ſtarke Arbeitsloſigkeit aufs
höchſte geſtiegen. Auf Verfügung des General-Gouverneurs
Tſchertkow ſchlugen dieſer Tage die Poliziſten während der
Nacht rieſige Plakate in ruſſiſcher und polniſcher Sprache
(letzteres eine unerhörte Neuerungl)) an die Mauern. Dieſe
Plakate tun kund, daß Zuſammenrottungen und Maſſen
zuſammenkünfte jeglicher Art reng verboten ſind fordern die
Poliziſten zum Auseinandergehen auf, ſo iſt dem augenblicklich
Folge zu leiſten, anderenfalls werde das Militär ein-
ſchreiten Die den Hausbeſorgern auferlegten Wachtdienſte
wurden vermehrt.

Seitens der ſozialdemokratiſchen Partei wurde in Polen
und Litauen ein Mai-Flugblatt verbreitet; in dieſem wird auf
die ungewöhnlichen Umſtände hingewieſen unter denen in
dieſem Jahre die Maifeier ſtattfindet. Die Laſten für den
Krieg habe das Volk zu tragen. Dann heißt es weiter: „Aber
der Krieg, der ſich jetzt abſpielt, hat auch ſeine gute Seite.
Das Zarentum, das ſich für unbeſiegbar hielt, hat von der
tapferen Hand der Japaner eine bereits ſchwere Niederlage
erlitten. Jetzt ſtrengen die Soldknechte alle ihre Kräfte an,
um nicht völlig geſchlagen zu werden. Wir wiſſen nicht,
welches das Ende des Krieges ſein wird. So oder ſo aber
ſteht eins feſt: Rußland wird in dieſem Kriege rieſige Verluſte
erleiden, das Zarentum wird geſchwächt werden. Das iſt
gerade die gute Seite des Krieges, denn die Schwächung des
Feindes das iſt eine Stärkung unſerer Kraft, und ein
kühner und tapferer Kampf mit dem durch den Krieg
geſchwächten Zarentum verheißt uns eine beſſere Zukunft, die
vielleicht nicht mehr fern in l“

Große Exzeſſe gegen die Juden ſollen nach einer
Meldung aus Lemberg in der Stadt Bender ſtattgefunden
haben. 3 Männer und 2 Frauen ſollen getötet, viele andere
Perſonen verwundet worden ſein.

Amerika. Eine blutige Maifeier hat es in Buenos
Aires gegeben. Die Polizei griff die Feiernden an, wobei es
zum Handgemenge kam, in dem 2 Pexſonen getötet und 27 ver-
wundet wurden.

Der Krieg in Oſtaſten.
Geradezu komiſch wirken die Verſuche der Ruſſen, ihre große

Niederlage zu entſchuldigen. Verſchiedene Meldungen aus ruſ
ſiſcher Quelle haben den Jnhalt: „Wir haben nicht ſiegen
wollen!“ So meldet das Echo de Paris aus Petersburg,
ein Offizier des Generalſtabes erklärte, Kuropatkin habe ein
Telegramm an den Zaren geſandt, worin es heißt, daß der
Uebergang der Japaner über den Jalufluß „günſtig“ gelegen
komme da hierdurch die Operationslinie der Japaner ver-
längert würde, während die ruſſiſchen Truppen der eigentlichen
Operationsbaſis näher kämen. Kuropatkin werde möglicher-
weiſe die Japaner auch nach Port Arthur vordringen laſſen
eine Eroberung würde aber infolge des gut organiſierten Wider-
ſtandes der Garniſon nicht gelingen. Man glaubt, daß auf der
Halbinſel Ligotung ein größeres Gefecht ſtattfinden werde.
General Kuropatkin könne innerhalb 24 Stunden Truppen in
die Gegend von Port Arthur und Yinkau werfen und die Ja-
paner im Rücken angreiſen, um ihre Verbindungslinien abzu-
ſchneiden. Eine entſcheidende Schlacht würde Kuropatkin in-
deſſen nicht vor Ende Mai oder Mitte Juni annehmen, bis er
über 50 000 Mann verfügt. Die ruſſiſchen Vorräte ſind überall
ſehr bedeutende. Ein Mangel an Lebensmitteln ſei nicht zu
befürchten.

Jnzwiſchen ſind aber Nachrichten eingetroffen, die von
einem zweiten Siege der Japaner über die Ruſſen
berichten. Aus Tokio wird vom Bureau Reuter darüber ge-
meldet: Als die Japaner ſich am Sonntag morgen der zwiſchen
Kiulientſcheng und Joſchoko am rechten Jaluufer ſich hinzie-
henden Hügelreihe bemächtigten, leiſteten die Ruſſen zum
zweiten Male auf einem Hügel nordöſtlich von Kiulientſcheng
Widerſtand. Die Japaner gingen auf drei Wegen vor und
beſetzten die Linie zwiſchen Antung und Luiſchukari (7). Die
japaniſche kaiſerliche Garde umfaßte die Ruſſen von drei
Seiten und nahm gegen 8 Uhr abends nach erbittertem
Kampfe Mann gegen Mann die ruſſiſche Stellung.
Die Japaner erbeuteten 20 Geſchütze mit Be
ſpannung und Munition und nahmen über
20 Offiziere, ſowie eine große Anzahl Sol-daten gefangen. Die Ruſſen zogen ſich nach Föngh-
wangtſcheng zurück.

Der General Kuroki meldete über dieſes Gefecht nach
Tokio: Der Feind leiſtete, als wir ihn am Nachmittag des
1. Mai verfolgten, heftigen Widerſtand und erhöhte die Zahl
unſerer Toten und Verwundeten um 300 Mann. Der Feind
focht bis zuletzt tapfer; ſchließlich ergaben ſich zwei Kompagnien
der ruſſiſchen Artillerie, die bereits den größten Teil ihrer
Leute und Pferde verloren hatten, und hißten die weiße

Gefangen genommene Offiziere behaupten, der DiviFlagge.
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Kaſchtalinski, der das 11. und 12. anterieund ein Artt befehligte, e
re e gin u a etötet oder verwundet.ele dde Gelee be e en darauf um und ergaben ſich

en beträgt 30 iUnteroffiziere und Gemeine. bot Offiziere und

Der ruſſi Generaliſſimus Kuropatkin muß die Niederlage
eben. Seine Meldung an den Zaren lautet: Infolge Unter

rechung der telegraphiſchen Verbindung habe ich keine Berichte
vom General Saſſulitſch. Jn der Nacht vom 1. auf den
2. Mai machten die Japaner mit überlegener Artillerie von

önghwang dene aus einen Frontangriff auf den ruſſiſchen
linken Flügel und umzingelten ihn. Es kam zu einem heftigen
Kampfe, an dem das 22. und das 12. Schüßzenregiment teil
nahmen, die ſich hartnäckig verteidigten. Die ruſſiſchen Truppen
gingen dann zum Angriff über und brachten den Japanern
ſchwere Verluſte bei; ſie konnten aber, da ſie an Zahl geringer
waren, ihre Stellungen nicht behaupten und zogen ſich zurück,
wobei ſie einige Geſchütze in den Händen des Feindes ließen.
Der große Verluſt an Mannſchaften und Pferden machte es
unmöglich, die Geſchütze vom Kampfplatze mitzunehmen. Die
Verſchlußteile wurden aus den Geſchützen herausgenommen.
Die Abteilung zog ſich nach Synhuantſchen zurück. General
Saſſulitſch verfügte am Tage der Schlacht insgeſamt über 5
Regimenter und 5 Batterien. Von dieſen nahmen ein Regi-
ment und zwei Batterien, die ſich bei Schahedſa befanden, am
Kampfe nicht teil, denn die Japaner unternahmen von dieſer
Seite keinen Angriff. Die Verluſte ſind noch nicht feſtgeſtellt,
müſſen aber bei der Heftigkeit des Kampfes ſehr bedeutend ſein.

Aus Söul werden noch folgende Einzelheiten über den Kampf
bei Kiulientſcheng gemeldet: Die japaniſche erſte Armee über-
ſchritt den Fluß Aiho unter heftigem ruſſiſchen Geſchützfeuer,
das aber bald durch die vorzügliche japaniſche Artillerie zum
Schweigen gebracht wurde. Die Japaner drangen dann zwei
Stunden lang ſtetig vor. Schließlich nahm die Jnfanterie in
brillantem Sturm die Verſchanzungen und vertrieb die Ruſſen;
eine Abteilung wurde in der Richtung auf Antung zurückge-
drängt, wo die Ruſſen ſich von drei Seiten umgeben ſahen.
Jhre Pferde und Geſchütze gingen verloren, daher wurde ihr
Rückzug fluchtartig. Die Ruſſen ließen alle Geſchütze zurück,
nahmen aber ihre Verwundeten mit. Die Japaner erbeuteten
zahlreiches Material, 200 Geſchütze und viele Gefangene.

Wichtiger als der Gewinn an Geſchützen und Material iſt
für die Japaner der moraliſche Erfolg, der ſich an die Siege
zu Lande knüpft.

Einen neuen Sperrverſuch haben die Japaner wieder
vor dem Hafen von Port Arthur gemacht. Nach ruſſiſchen
Meldungen ſoll der Verſuch mißglückt und der größte Teil der
Sperrſchiffe nnſchädlich gemacht worden ſein.

Nach in London eingetroffenen Nachrichten aus dem japa-
niſchen Hauptquartier ſollen die Ruſſen die Stadt Dalny (bei
Port Arthur) geräumt und die dortige Eiſenbahn zerſtört haben.

Nach Privatmeldungen aus Warſchau ſoll dort ein hoher
Offizier unter der Anſchuldigung, die ruſſiſchen Mobiliſierungs
pläne an Japan verkauft zu haben, verhaftet worden ſein.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht. Halle, 3. Mai.

Folgen der Denunziationsluft.
Jn heutiger Sitzung wurde verhandelt gegen den Fuhrwerks-

beſiher Franz Scholl von Holzweißig, der wegen wiſſentlichen
Meineids in zwei Fauen und wlget falſcher Anſchuldigung
angeklagt war. en Vorſitz führt Landgerichtsrat Enke,
die Anklage vertrat Aerger Hanſen und als Verteidiger
fungierte Rechtsanwalt üller. Der Angeklagte iſt 40
Jahre alt, verheiratet, er mehrerer Häuſer, und behauptet,
nicht ſchreiben und nicht leſen zu können. Er be
treibt nebenbei mit zwei Pferden Lohnfuhrwerk, während
ſeine Frau im Nebenerwerb ein kleines in ihrem Wohnhauſe
eingerichtetes Material warengeſchäft führt. er Angeklagte,
der vor langer Zeit einige Male nur gering vorbeſtraft iſt, lebt
mit ſeinem Hausnachbarn, dem, Bauunternehmer Auguſt Schu-
mann, in Fehde. Die Feindſeligkeit führte zu nachbarlichenStreitigkeiten und veranlaßte den Angeklagten zu den häß-
lichſten Denunziationen. So wurde Schumann angezeigt, weil
er Steine entwendet, ſeine Enten unerlaubt an einen Vach ge-
laſſen, während der Kirchzeit Kartoffeln herausgeholt haben
ſollte 2c. Schumann dagegen will den Angeklagten niemals

A. r

die der Angeklagte vezogen hatte, bei Landesbauinſpektion
hatte die

der

nd ben. Jn den letzten 1l dte ha zugeſt 5 mußte auf Ver-
anlaſſung n en von ſeinem Grundſtück eine Dünger-
und eine Schnitzelgrube beſeitigen; der Angeklagte und ſeine

rau beleidigten den umnann deſſen Tochter, ſo daß
as her Scholl im Oktober v. J. mit einer kleinen Geld

e belegt e. Am 7. November v. J. lief bei dem
vorſteher eine Anzeige ein, wonach Scholl den Schumann

denunzierte, ſei am 1. November morgens gegen 9 Uhr
mit einem Ziehhunde, einer bläulich ausſehenden Ulmer Dogge,

T Maulkorb durch die Petersrodaer Straße gefahren. r
und ſei vor einen kleinen Handwa en geſpann geren der

von Schumann degleitet wurde. umann erhielt ein Straf
mandat und beantragte richterliche Entſcheidung. Die Folge
avon war, daß en Bitterfelder Schöffengericht mit einer
eldſtrafe von 1 Mk. belegt wurde, da der als Zeuge ver

h oll beſchworen hatte umanns Hund habe amaglichen Morgen einen MRaukkorb nicht ümgehabt.
ach einer dortigen e n en ſoll er Ziehhund,

wenn er auf der Straße zum Ziehen benutzt wird, mit einem
Maulkorbe verſehen G Auf eingelegte Berufung bei der
Strafkammer wurde Schumann ſchließlich freigeſprochen.

Der Angeklagte, der darauf von Schumann angezeigt worden
war, beſtreitet nun heute, ſich der falſchen Anſchuldigung und
des Meineids ſchuldig gemacht zu haben. Er habe am Morgen
des 1. November, als er Käffee trank, von ſeinem Fenſter aus

eſehen, daß Schumann mit ſeinem, Hunde vor dem Wagen anen Grundſtück vorbeigefahren ſel, und der Hund einen
daulkorb nicht getragen habe. Auf dem kleinen Hundewagen
abe ein Faß gelegen. Er r ſeine Wahrnehmung ſofort
einer Frau mitgeteilt, und dieſe habe ſich das Geſchehnis, um
päter Anhaltspunkte für eine Anzeige zu haben, ſofort auf

dem Kalender notiert, da Angeklägter nicht ſchreiben kann.
Die Beweis aufnahme fiel für den Angeklagten teilweiſe ſehr
ungünſtig aus. r hatte nicht bloß Schumann ſondern auch
andere Leute wegen kleiner Lumpereien denunziert. Schumann
bekundete eidlich, an jenem Morgen zwar mit einem Wagen,
aber ohne Hund am Hauſe des W vorbeige-
ahren zu ſein. Er beſitze wohl einen Hund, habe dieſen am
raglichen Morgen aber nicht mit gehabt. Der Angeklagte habe
en Zeugen wiederholt ſchikaniert; er ſei aber gegen den An-

geklagten erſt vorgegangen, wie er es zu arg getrieben habe.
Zu der Verhandlung waren nicht weniger als 26 Zeugen

geladen, die denn nun alle wegen dieſer Bagatelle Eide leiſten
mußten. Der Staatsanwalt beantragte Bejahung der auf
wiſſentliche Anſchuldigung und Meineid lautenden Schuld-
ragen. Der Verteidiger war der Meinung, es liege höchſtens
ahrläſſiger Falſcheid vor. Nach dem Geſchworenenſpruch wurde
er Angeklagte des fahrläſſigen und des wiſſent-

lichen Meineides unter Zubilligun es Milderungsgrundes,
daß Angeklagter ſich durch die Angabe der Wahrheit ſelbſt
beſchuldigen konnte, übrig erklärt. Beantragt wurde
eine Strafe von 1 Jahr 3 onaten Zuchthanus nebſt 2
Jahren Ehrverluſt, und erkannt wurde auf die beantragte
de nebſt 3 Jahren Ehrverluſt. Jn der Urteils-
egruündung hieß es, daß das Motiv zur Tat ein ſehr niedri-

ges und von Rache erfüllt geweſen ſei.

Strafkammer.
Halle, 2. Mat.

T ftender: Direktor Fromme; Ankläger: Staatsanwalt
e e.
Ein trauriges Familienbild entrollte die Verhandlung

gegen den Sattlermeiſter Max Lehmann von Wansleben,
der beſchuldigt wurde, ſeine beiden Kinder Frida und Ella,
8 bezw. 4 Jahre alt, erheblich mißhandelt zu haben. Die An-
zeige beruhte auf Angaben der eigenen Ehefrau, die mit ihrem
Ehemanne in Scheidung liegt. So ſollte der Angeklagte die
kleinen Mädchen mit einem Dreſchflegelknüppel auf den Kopf,
mit einem Pantoffel in den Rücken geſchlagen und die Miß-
handelten an den Haaren herumgezogen haben. Während die
Kinder in Beziehung auf den Vater ungünſtige Angaben machen,
bekunden die Hausbewohner, niemals von ſchlechter Behand-
lung der Kinder ſeitens des Vaters etwas wahrgenommen zu
haben. Der Angeklagte behauptet, ſeine Frau habe die Anzeige
aus Rache erſtattet, um einen Grund für die Eheſcheidung zu
ſuchen. Der Staatsanwalt beantragte Freiſprechung und das
Gericht erkannte demgemäß, da kein ausreichender Beweis für
eine Verurteilung des Angeklagten vorhanden ſei.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen den früheren Bureaugehilfen Willi Eckert von hier, der
wegen Kuppelei in 2 Fällen anugeklagt war. Er ſoll in der Zeit
vom Dezember 1902 bis März 1903 teilweiſe von den Einkünften,
die zwei Proſtituierte durch Unzucht hatten, gelebt haben. Das
Gericht erachtete den Angeklagten der Kuppelei nur in einem
Fall für überführt, verurteilte ihn aber zu 6 Monaten Gefängnis,

denunziert und ſich nur einmal um Auskunft wegen Steinen, I Jahr Ehrverluſt und Polizeiaufſicht.

u x i 7y 22 atteHermann Stutzbach von hier, der ſchon zehnmal,
4 Jahren Gefängnis vorbeſtraft iſt, hat ſich durch die er
Vorſtrafen derartig „gebeſſert', daß er bald nach der
büßung der letzten Strafe wiederum nene Taten beging.

an der linken Hand verunglückte n delte, entwentm retten n e, e endeteMärz bei dem Gaſt hier drei a
bälle. Von dieſen guten tauſchte er zweiBälle ein, und erhielt dafür 6 M. Dann nahm W

aſtwirt Zimmermann zweiOſterfeiertage bei dem
weg und legte die defekten dafür hin. Der Ang war

taatsanwalt beantragte wiederum e
von

geſtändig, und der
den 22 jährigen Mann 3 Jahre Zuchthaus und Ehrverlu
gleicher Dauer das Urteil lautete auf 2 Jahre Zuchthaus

gelegt. ging im vor. Bzum Bäckermeiſter ren in Halle und erklärte
ſein Dienſtherr ſchicke und ließe um 50 M. bi weil ereine Walze kaufen velhe und mit dem ihm n

el

kammer eine Speckſeite, einen Schinken und 6 Wärſte,
Waren er in einem Sacke mit ſich nahm. Nachdem er die Eß
waren einen Tag in einer Schnitzelmühle verſteckt gytte
er ſie nach Halle und verkaufte ſie hier für 17 M. r den
Erlös kaufte er ſich eine Uhr, und das übrige Geld uchte
er eines Sonntags. Der Angeklagte war geſtändig und
u 9 Monaten Gefängnis verurteilt. eantragt war
trafe von 1 Jahr und 2 Wochen Gefängnis.

Gewerkſchaftkiches.
Baugewerbe. 90 Maurer und über 40 Bauarbeiten
ſind in Hildesheim in den Ausſtand getreten. Ju
Königsberg beginnt man die Straßen, in welchen Italiener
arbeiten, mit Brettern zu vernageln! Den An
man damit auf dem Terrain der alten Gasanſtalt g
Hier werden eine Anzahl Neubauten aufgeführt, und auch eine
neue Straße wurde vor geraumer Zeit hergeſtellt und dem
Verkehr übergeben. Jetzt hat man d Straße mit einem
Zaun umgeben, ſo daß niemand dieſe Straße mehr betreten
kann. Damit die Wagen zu den Neubauten gelangen können,
hat man Torwege hergeſtellt, die nur dann geöffnet werden,
wenn ein Wagen Einlaß begehrt. Außerdem befindet ſich noch
ein Schutzmann dort; der überwacht dieſe Transporte.

Steinſetzer. Sämtliche organiſierten Steinſetzer in Erfurt
legten die Arbeit nieder. Sie verlangen die Erhöhung des
Stundenlohnes von 50 auf 55 Pf. in der Stadt und 65 Pf.
für Arbeiten auswärts außerdem freie Rückfahrt z der
Arbeitsſtelle. Verſchiedene Arbeiten auf Staats und
munalſtrecken mußten eingeſtellt werden.

Stadtverwaltung und Koalitionsrecht. Unſerem Partei
blatt in Aachen wird berichtet, daß den ſtädtiſchen a
bau Arbeitern bei Strafe der rer die Mitglied
zum Verbande der Bau Erd und gewerblichen Hilfsarl
ſowie jede Agitation für den Verband unterſagt worden iſt.
Ausdrücklich wurde betont, daß dieſe Anordnung vom Bürger
meiſteramt ausgehe. Jm Aachener Stadtverordnetenkollegium
hat das Zentrum die Mehrheit. Man wird abzuwarten
haben, wie ſich die vorgeblich arbeiter- und koalitionsfreundliche
Partei dieſer Gewaltmaßregel und Geſetzwidrigkeit ihres Ober
bürgermeiſters gegenüber verhält.

Ausland.
Belgien. Jn Charleroi, wo ſich in der Glasinduſtrie

ſchon ſeit langem ſtarke Differenzen ergaben, ſind 10000 Glas-
arbeiter in den Ausſtand getreten.

Achtung, Parteigenoſſen! Sonntag, den 8. Mai, findeteine Flugblatt- Verbreitung über ßen Wahlkreis Merſe
burg-Querfurt ſtatt. Die Freien von Merſeburg werden
erſucht, ſich Sonntag früh 6 Uhr in der Funkenburg be-
hufs Entgegennahme des Materials einzufinden. Die Bezirks
führer werden erſucht, ſich Sonnabend abend 8 Uhr zur
S der Vorarbeiten einzufinden. Die vollzählige
Beteiligung der Genoſſen iſt notwendig.

Die Diſtriktsleitung.
Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

man wer F. F7 a 4e e Sa ehe eEntzüäckencde NMeunheiten in

jeglicher Art, nur bestbewährte, waschechte Qualitàten

in tausendfacher Musterauswahl.

73 72 rn r 2e ehe9 n J 7* 3

Zephyr
solide Qualität in mödernen Dessins

das Meter 16 Pfg.
garantiert waschecht, reiche Musteraus-

wahl, das Meter 22 Pfg.

Levantine
das Meter 25 Plg.

Blusen-Voile
in vornehmen Streifen, feine Qualität

Kleider Voile
in aparten Farbenstellungen

das Meter 35 Pfg.

a

Rips- T
sehr belebter Waschstotff, solide Qualität elegante seidenglänzende Qualität

Surah
das Meter 58 Pfg.das Meter 45 Pfg.

Reimwollene Mousseline
feinste Qualitäten in prächtigen Dessins

Neuheiten in Satin
hochfeine Kleiderware in besonders aparten

Dessins, das Meter 60 Pfg.
das Meter 35 Pfg.

e (ezchäftztaus J. LeW
Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen.
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Aale
Am h rächte We des

ahnhofes.

Raristein
der Liebling von alle.

Die neueſte Burlesque:

„Aus einer
kleinen 6arnison“

alsUngketer Schmitz
wiederum an Witz und
größt. Erwartungr wir ch J

immer mehr
gelacht!

Außerdevielſeitigen Wünſchen entſprechend

„Ein Nachtaſyl“
wig wxe, prigüige Spezialitätenteil

Walhalla- Theater.
Direktion F. W. Jedermann.

Fortſesung de der r großen

Ringkampf
Konkurrenz

Senan Pierre Pierrard
der Koloß von Fraukreich

gegen

Hoinrieh EberleWMeiſterringer von Deutſchland.
Paul BellingMeiſterringer von Berlin

gegen
Hasaan Hussmamn

Sultansringer aus Konſtantinopel.
Aimable de Calmette
Champion von Frankreich

gegen
Pranx Sauerer, München.

Außerd. d. gr. Varietee Programm.
Anmeldungen zur Teilnahme an
den großen internationalen Wett-
Ringkämpfen werden im Theater-
bureau entgegengenommen.

Samamm- W n e
B billiger

Fort mit Wichse
gebraucht

Samm-Wat“ macht
Schuhwerk weich, h ioneller
geſchweidig, Erkolgwaſſerdtcht und glänxengd.

Preis pro Dose schwarz 20 Pfg.
farbig 25 Pfg.

Alleinverkauf für
Halle.

Warenhaus
LeoS

Gr. Vlrichstr. 60,61.

u. Zuckskins für Kerren- und Knaden-Anzüge,
haltbare, solide Quahtäten, moderne Muster in grosser Answadl zu Zusserst

nledrigen Preisen.
ffe Brummer, Benjamin

Grosse Vbrichstrasse 32/23.

a Aen I. Mai 1004
P. P.

Mit hentigem Tage Verkaufte ich die von wir seit 20 Jahren betriebene

Grosscestillation Mineralwassorfabrik
verbunden mit

Kohlensäures Grosshandiung
an Herrn G. Hoffmann-

Für das mir bewiesene Wohlwollen und Vertrauen meiner verehrten Abnehmer von Stadt und Land sage ich meinen
herzkchseten, innigsten Dank und bitte dasselbe auch auf meinen Herrn Nachfolger zu übertragen.

Die Regelung der Aktiva und Passiva behalte ich mir selbst vor.
Mit aller Hochachtung ergebenst

Johannes Kratz
Inhaber der Firma Rodrigo Rache Naehk.

Male a. S., den 1. Mal 1904.

Auf Vorstehendes höfl. Bezug nehmend, teile ergebenst mit, dass ich das Geschäft unter der Firma

J eJohannes Kratz Nacehkf.
Inhaber: C. Hoffmann

in unveränderter Weise weiterführe und mit der Leitung des Geschäfts Herrn R. Hartmann betraut habe. 2
Ich bitte hötl. das meinem Herrn Vorgänger geschenkte Vertrauen auch auf mich übertragen zu wehen unä werde 8

stets bemüht bleiben, den Wünschen der geehrten Abnehmer in jeder Weise Rechnung zu tragen.
Bei Bedarf halte ioh mich bestens empfohlen und zeichne Hochachtungsvoll

C. oF Mann. e

großer Ausflug nach
Sammelpunkt Wiebes Reſtaurant, früher Schindler, in der Gartenſtraße.e General-Verſammlung.flug geht über Bergisdorf und Golben, durch den Forſt und Schneidemühle Tages ord nan

Alle Parteigenoſſen werden erſucht, mit Frauen und Kindern ſich an
dieſem Maiausflug zu beteiligen und pünktlich zur Stelle zu ſein.

Sozialdemohrutiſche Partei In Aleen Knſuneren für Meinung

E. G. m. b.i reen Mai Donnerstag der i im Gaſthof zum
reitenhach und Haynsburg. a her

nach Breitenbach und von da nach Haynsburg.Die Mitglieder des Arbeiter-Sängerchors beteiligen ſich vollzählig. 2. z Zetetteert ert e a

Nachmittags 3 Uhr 3. Geſchäftliches.öffentl. Polköperſammlungen in Breitenbach n. Haynsburg. Bieler Se

üe en 1504 abends S Uhr im c Kaiſer Die n des W umDer Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins.

Ante.
letallarheter-

wenn e z o findet Donnerstag den 12. Mai (Himmelfahrt) ſtatt, wozu Vorzugs
esordnun Der Einfluß der Sozialdemokratre im ſtaat- zlichen und d dffentli hen Leben. Weſeren Genoſſe reinen Pale R auf 22 Büreau Unterberg 12, 1, ſowie bei den e

Da in dieſem Jahre eine Volksverſammlung noch nicht ſtattfand, wird aſerern un Vertrauensmännern zu entnehmen ſind. Der Eintri
erwartet, daß dieſe Verſammlung gut beſucht iſt. Die Arbeiter und Genoſſen muß bis früh 10 Uhr erfolgt ſein. Die Ortsverwaltung.
werden erſucht, ihre Frauen mitzubringen.Entree 40 Pfemis. Der Einberufer. Moden- Zeitungen II. Quartal.

eröffnet habe.

Oeffentl. Bergarbeiter- Verſammlungen Fie gleggnte Wede 2ro Quartal 133 M.
Sonntag den S. m 3 3 im Gaſthof Grüner Baum in Die Nodenwe 4 m 4 1.25

eu c. er ne Deutſche Modenzeitung 1.15Sonntag den 8. Mai abends 7 Uhr im Bahnhofs Reſtaurant in d et ar er Hausfrau 73

Hohenmölsen. r en it geiecu 57:gesordnun Was leh s die Maßregelungen im h mit Kolorat.Reviere und was will der Kergarbetter Verband 2 Freie Dieſe keägen (ohne Kolorat.) 7
Referent: Kamerad Langhorst, Staßfurt. Wäaſchegeitung S 9Entree 10 Pf. Der Einberufer. Große Kindermodenwelt 0160Tleine Modenwelt 050Turnverein „Germanig Hohenmölſen. t

ar für Moden 0.75Sonntag den 8. Mai nachm. 2 Uhr im Gaſthof Zur grünen Aue rer Sie Sieiverina ache eri i 356

Anfturg es u. Konzert. Fariſer Woden
Abends von 7 Uhr ab im Schützenhauſe. Neuzutretende Abonnenten erhalten die bereits erſchienenen Nummern

a. nachgeliefert.Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand. Zu beziehen durch alle Austräger und
Geschäfts- Eröffnung. Teitz. Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

D rten Einwohnerſchaft von Zeitz und Umgegend zur rima hausbackenes „Sroßes Lager in ſelbſtgefertigtenNachriche daß ſg an r Webetig eefl. R Schaftſtiefeln, Arbeiterſtiefeln ſo
enbrot Sonntagsftiefeln für Herren,

n und Kinder.
einBarhbier- en roggJch werde ſtets bemüht ſein, die mich San Kundſchaft in emp.f die

rei Kl. Sandberg 19. ene Rehgraturwertſta t.jeder Weiſe zuge ſtellen. Hochachtungsvoll 10 70 Rabatt frei Haus. ot öpter Ter Veiltowell F.

Zeitz, im Mai 1 Hocha Eing. neb. Volkswobillig zu
Otto März, Barbier. Zughund Körnerſtraßte 6. n f. Iod2H. z. v. Diestauerſt i.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Se (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volkoblatt.
Jene alaner des Herrn Intheland.

I

Auch durch unfreiwillige Komik im öffentlichen Auftreten kann

eine Art Berühmtheit erlangt werden. Es iſt zwar nicht jeder
manns Sache, in derartiger Beleuchtung genannt zu werden;
wenn aber der innere Drang, unter allen Umſtänden „berühmt“

einen anderen Weg, oft genannt zu werden, nicht verſtattet,
dann bleibt dem nach Ruhm Schmachtenden halt nichts andres
übrig, als ſich auf dem Gebiete unfreiwilliger Komik zu be
tätigen. Und wie in der Regel ſolche Witze am kräftigſten
wirken, welche unbeabſichtigt waren, ſo nimmt ſich die unfrei-
willige Komik dann am drolligſten aus, wenn der „Komiker“ gar
nicht empfindet, daß er eben Komiker iſt.

Zu den Geſchöpfen letzterer Gattung gehört Herr Oberlehrer
Dr. Suchsland an der Latina des Franckeſtifts, dem vor einigen
Jahren man weiß zwar von wo, aber nicht warum der
Profeſſorentitel angeflogen iſt. Er iſt in ſeiner Art glücklich.
Felſenfeſt davon überzeugt, daß er zum Retter des Mittelſtands,
zum Vernichter der Konſumvereine und ſpeziell zum St. Georg
im Kampfe gegen den Drachen, Sozialismus vom Schickſal
auserkoren iſt, nimmt er ſich und ſein Treiben ſchauerlich ernſt.
Er iſt vielleicht der einzige Menſch, der den Oberlehrer Profeſſor
Dr. Suchsland ernſt nimmt; aber das macht ihn an ſich und
ſeiner Miſſion nicht irre. Jm Gegenteil: ſtets liebte die Welt
das Strahlende zu ſchwärzen und das Erhabene in den Staub
zu ziehen. Und Schillers Jungfrau von Orleans, ſein Wakllen-
ſtein, ſein Tell konnten nur ſo groß werden durch den felſen-
feſten Glauben an ſich ſelbſt und ihre vom Schickſal ihnen vor-
gezeichnete Aufgabe.

Herr Suchsland iſt zwar weder Jungfrau noch Feldherr nochFreiheitskämpfer, aber warum ſoll ich auch ein Kleiner, wie

Herr Suchsland, von der Vorſehung in einem Augenblick
neckiſcher Laune zu Großem auserſehen ſein? Oder warum
ſoll er ſich nicht wenigſtens ein bilden können, er ſei einer
der Auserwählten, die ihrer Zeit neuen Jnhalt geben, ihr neue
Ziele zeigen Der wahrhaft Große ſetzt ſich die Grenze ſeines

irkens ſelbſt. Genug! Herr Suchsland hält ſich zweifellos
für einen großen Mann, dem hohe Aufgaben zu erfüllen vor-
behalten blieb. Er nimmt ſich auch vollkommen ernſt; er
glaubt an ſich.

Lange Zeit bereitete er ſich im kleinen Zirkel des hieſigen
Konſervativen Vereins auf ſein öffentliches Auftreten vor. Und
da unter Blinden bekanntlich der Einäugige bereits König iſt,
reifte er raſch heran zur Erkenntnis ſeiner höheren Bedeutung.
Eins ſeiner erſten öffentlich bemerkbaren Werke war das famoſe

das am Tage der 1898er Reichstagswahl hier in
e verbreitet wurde und welches unſeren Kandidaten Fritz

nert in einer ſo alles Maß überſchreitenden Weiſe verun-
K daß es lange Zeit den Arbeitern bei Nennung des

amens Suchsland erſchien als vereinigten alle Dungſtätten
in meilenweiter Runde ihre Düfte, um die Naſe zu beleidigen.
Das war der Anfang zu Suchslands „Berühmtheit“, und er
freute ſich darüber.

Seit jener Zeit hat er monatlich einmal in den Sächſiſchen
Provinzial Blättern die Konſumvereine vernichtet und die Sozial
demokratie ausgerottet. Wenigſtens glaubte Herr Suchsland
an dieſe Wirkung ſeiner Artikel. Als freilich Konſumverein
auf Konſumverein erſtand, als voriges Jahr die Reichstags
wahlen kamen und allein in unſerem Regierungsbezirke die
Sozialdemokratie um 32 000 Stimmen anſchwoll, zwei Man-
date auf den erſten Hieb erlangte, in vier anderen Kreiſen zur
Stichwahl kam und ſelbſt im Mansfelder Kreiſe von 2800
auf 9000 Stimmen ſtieg, da merkte alle Welt, daß die Suchs-
landſche Vertilgungsmaſchine nicht ganz nach Wunſch gearbeitet
hatte. Nur Suchsland merkte es nicht; er blieb er ſelbſt. Ein
r Held! Deshalb verſuchte er's mit einer konſervativen
andtagskandidatur für Halle und den Saalkreis. Wem

konnte der Sieg ſicherer ſein, als ihm, dem „berühmten“
Manne, dem „Tauſende von Arbeitern ſchon geſtanden hatten,
daß er ſie vom Alp der Sozialdemokratie befreit habe, ihm,
dem ungezählte Handwerker und Geſchäftsleute mit Tränen
der Freude und des Dankes erklärt hatten, in ihm ſei der
Mann erſtanden, der ihnen Rettung bringen werde? Es konnte
nicht fehlen, Suchsland wurde in den Landtag gewählt und
hatte dort erſt die richtige Tribüne gefunden, von der aus ſein
Licht in die Nacht der Gegenwart leuchten konnte. Er glaubte
feſt daran. Doch: Hoffen und Harren 2c. Herr Suchsland
kam nicht in den Landtag. Die loſen Spötter behielten recht,
welche prophezeit hatten, man ſolle nur den Suchsland auf-
ſtellen, das ſei der ſicherſte Weg, den Konſervativen das Man-
dat zu entreißen. Suchsland fiel durch, und er fiel ſehr durch.

Aber ein Suchsland verzagt nicht. Er ringt ſich durch. Und
je größer der ihm geleiſtete Widerſtand, deſto größer ſeine
Spannkraft. Stets ſind die wahren Helden in der Geſchichte
anfangs verkannt und verſpottet worden, ehe ſich die Welt
demütig vor ihrer Größe beugte und ihnen die Füße küßte.
Nur durch! war die Parole Suchslands. Viel Feind', viel
Ehr'! Schon im Sommer vorigen Jahres hatte er eine Bro-
ſchüre veröffentlicht Los von den Konſumvereinen und
Warenhäuſern“. Suchsland ließ ſich an dieſer einen Vater-
ſchaft nicht genügen er arbeitete weiter, forſchte den guten alten
Schulze Delitzſch durch und entdeckte, daß beſagter gute Schulze
ſich über ſich ſelbſt getäuſcht, ſich in und an ſich ſelbſt geirrt
hatte und daß das Vaterland zu Grunde gehen müſſe, wenn
nicht er, Prof. Dr. Suchsland, der Welt den Star ſteche. Und
er ſtach ihn. Ende März dieſes Jahres erſchien eine zweite
Broſchüre aus der Feder Suchslands: Die Klippen des
ſozialen Friedens. Stück für Stück 50 Pf. Für eine
Schrift von 31 Seiten, das Titelblatt eingerechnet, zwar ein
auffällig hoher Preis indes eine Schrift Suchslands bezahlt
man nicht nach ihrer Dicke, ſondern nach ihrem Gehalte. Und
bei dem Selbſtgefühl, das einen Suchsland füllt, verſtand es
ſich von ſelbſt, daß er ſeines Geiſtes Kinder nicht billiger ver
ſchleißen konnte. Außerdem Man kann ein vorzüglicher Patriot
ſein und dabei doch ein Geſchäſtsmann, der ſich auf ſeinen Vor
teil verſteht. Nur ſchien der Fluch der Selbſttäuſchung, der
unſerm Helden bisher immer treu blieb, ſich auch an die Ferſen
des Schriftſtellers Suchsland zu heften. Die Broſchüren
wurden nicht gekauft. Die Menſchheit hat eben das Gefühl
für das wahrhaft Schöne und Wahre verloren. Suchslaud
wehklagte über den geringen Abſatz ſeiner Evangelien.

Da kam der ſozialdemokratiſche Vertrauensmann auf die
Jdee, den Beſuchern einer auf den 12. April m

lung ein beſonderes Amüſement zu bieten. Er lu
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deshalb Herrn Suchsland zu der Verſammlung ein, und der
Geladene vereitelte den Scherz nicht ſondern ſagte zu. Er
kam und redete. Was er geredet hat, wiſſen unſere Leſer aus
dem ſeiner in unſerem Volksblatte erſchienenen Bericht.
Was kein Beſucher der Verſammlung für möglich gehalten
hatte, Herr Suchsland hat es fertig gebracht, nämlich ſich dieStelle des Siegers anzudichten. Man heißt nicht umſonſt

Suchsland. Vorgeſtern hat er die Welt mit einer dritten
Broſchüre überraſcht, die den tieffinnigen Titel führt:

Notwahrheiten über Konſumvereine.
Wer zunächſt nicht recht klar iſt, was das Wort „Notwahr-

heiten bedeuten ſoll, dem wird der Sinn recht bald beim
Leſen begreiflich. Es ſind Erfindungen, die Herr Suchsland
in ſeiner Not als Wahrheiten ausgibt. Wir wollen Herrn
Suchsland behilflich ſein und ſeinen „Notwahrheiten“ größere
Verbreitung verſchaffen. Hier ſtehe zunächſt das Vorwort der
Broſchüre in unverkürzter Schönheit.

Unſer unfreiwilliger Komiker ſchreibt

e Vorwort.Es war am 12. April, als ich vom Vorſtande des hieſigenSozialdemokratifchen Vereins mit einem Brief überraſcht ehe

in welchem ſich die Nachricht befand, daß zum 14. abends
8 Uhr eine öffentliche Volksverſammlung einberufen wäre, in
welcher der Reichstagsabgeordnete Adolf von Elin über das
Thema: „Unſere Waffen im Befreiungskampfe der Arbeiter“
unter beſonderer Berückſichtigung der Konſumvereinsbewegung
ſprechen würde. Mit Rückſicht auf meine gegen die Konſum-
vereine gerichtete Schrift „Los von den Konſumvereinen!“
würde ich hierdurch zu der Verſammlung eingeladen, unbedingte
Redefreiheit ſei zugeſichert.

Es war mir keinen Augenblick zweifelhaft, daß ich der Ein-
ladung Folge zu leiſten hatte. Jch habe deshalb auch um-
gehend unter dem Ausdruck des Dankes eine dahingehende Zu-
ſage gegeben.

Wie ich nachher aus Anſchlägen an den Litfaßſäulen erſah,
hatte der Sozialdemokratiſche Verein durch eine Notiz auf den
die Verſammlung ankündigenden Plakaten auch der Oeffentlich-
keit von der mir zugeſtellten Einladung Kenntnis gegeben.
Daraus ging hervor, daß man beabſichtigte, mir in der Kon-
ſumvereinsfrage einen tödlichen Schlag zu verſezen. Gewiß
nie aber hat ſich ein zum Tode Verurteilter ſo wohl gefühlt
als ich. Denn wenn auch der angekündigte Herr Referent für
Genoſſen als eine Konſumvereinsgröße erſten Ranges gilt, weil
er, ſo viel ich weiß, einen der fetteſten Poſten in der Konſum-
vereinshierarchie inne hat, ſo war mir doch das abſolut ſicher,
daß mein Standpunkt in der Konſumvereinsfrage den Sieg
davon tragen würde. Und ſo ſah ich denn dem Schlachttag
mit großem Behagen entgegen. Unter ſtarkem Andrang der
Genoſſen hat nun die Debatte ſtattgefunden. Leider war Herr
von Elm nicht ſelbſt erſchienen. Er war, wie es hieß, krank
geworden und wurde durch den ſozialdemokratiſchen Reichs-
tagsabgeordneten Dr. David-Mainz vertreten. Nach dem Be-
richt des hieſigen Volksblattes hat dieſer einen großen Sieg
über mich davon getragen. v. Elm würde 1000 erſchlagen

aben, David aber hat 10 000 erſchlagen! Jn der Verſamm-
ung ſah freilich der Kampfplatz ſehr verſchieden von dem aus,
wie er jetzt die Druckerſchwärze e das geduldige Papier
von den Soziis hingemalt wird. Sieger ſehen anders aus, und
e brüllen auch nicht Leute, welche Schläge austeilen, ſondern

ie, welche ſolche empfangen. Der Vorſitzende hat außerordent-
lich Mühe gehabt, die „Sieger“ zur Ruhe zu bringen, und der
überwachende, ſehr beſonnnen und taktvoll auftretende Polizei
kommiſſar, Herr Reipert, hat wiederholt gedroht, die „ſiegreiche“
Verſammlung aufzulöſen, wenn ſie ſich nicht mäßigte. Mir
perſönlich wäre das ſehr unangenehm geweſen, weil ich dann
die mir zur Verfügung ſtehenden Wahrheiten nicht in der Voll-
ſtändigkeit hätte ausſprechen können, als ich es zur Erzielung
einer vollen Wirkung zu tun beabſichtigte. Vielleicht wollten
gerade einige Schreier dieſe Auflöſung herbeiführen, um die
ſich vollziehende Niederlage zu verſchleiern, wenigſtens kann ich
mir das Gebaren des ſozialdemokratiſchen Reichs-
tags ab geordneten für Zeitz Weißenfels,Herrn Adolf Thiele, nicht gut anders erklären. Auch
hatten zahlreiche Angeſtellte mehrerer Konſumvereine ein leb-
haftes Intereſſe an einem vorzeitig herbeigeführten Ende der
Verſammlung, denn ich hörte wiederholt von mehreren kirſchrot
angelaufenen, vor mir ſitzenden „feudalen Geſtalten“ die liebens-
würdigen Ausdrücke ſagen: den verfl den hole ich
runger! Dem verd drehe ich den Hals rum! uſw.
Nette Sieger! Nicht wahr

Auch äußerte der Herr Dr. David in ſeiner Schlußanſprache,
daß mit der heutigen Verſammlung die Sache nicht abgetan
wäre, ich würde hoffentlich noch einmal den Mut haben, in
öffentlicher Verſammlung Rede und Antwort zu ſtehen. Die
Verſammlungsteilnehmer haben auch alle für 8 Tage ſpäter
eine Wiederholung der Ausſprache erwartet. Das Volksblatt
hat ſelbſt ihre Notwendigkeit zugegeben, aber zugleich bemerkt,
daß der Sozialdemokratiſche Verein doch noch wichtigere Sachen
zu tun hätte, als Suchsland- Verſammlungen ahzuhalten. Wer
lacht da nicht!

Ich bin jederzeit zu einer Wiederholung der Diskuſſion be-
reit, aber dieſes Mal unter folgenden Bedingungen: Es wer-
den zum Eintritt Karten ausgegeben. Ueber
die eine Hälfte derſelben verfügt die So-zialdemokratie, über die andere ich. AlsGegner könnenglleKonſumvereinsfreunde
auftreten von Bebel an über von Elm bis
zu Herrn Staudinger in Darmſtadt. Jſe.chverlange aber genau ſo viel Redezeit, wie

egner gehabt hat, und den Vorſitz
während der Reden der Konſumver-

einsfreunde ein Genoſſe, während ichp. &7- ein Mann, der auf monarchiſ,chemBoden ſteht. Jch hoffe, zwei Tage und zwei Nächte aus-
halten zu können. Dieſe Zeit dürfte genügen zur Ausſprache.
Alſo bitte! Nun aber noch eins! Wo habe ich denn meine
Rede her Ja, ich bin vorſichtig geweſen. Es waren von
meinen Freunden zwei Stenographen beſtellt, die haben die
Disputation feſtgehalten. Leider freilich hat beim Nachſchreiben
meiner Rede der häufige Skandal den Stenographen manchen
Streich geſpielt, ſo daß der Wortlaut oft nicht zu erhaſchen
geweſen iſt, aber der Sinn iſt ſtets leicht rekonſtruiert worden.
Die Herren, welche anweſend geweſen ſind, werden das be-
ſtätigen können. So bin ich denn in der Lage, auch weitere
Kreiſe in den von mir ſo vielen Genoſſen am 14. April vorge-
haltenen Konſumpereinsſpiegel mit hineinblicken laſſen zu
können. Jch bitte alle Kaufleute und Hand-
werker, durch recht weite Verbreitungdieſes Spiegels an der notwendigen Aufklärung über
die Schäden des Konſumvereinsweſens mitzuhelfen. J. ch
werde verſuchen, 20000 Exemplare gratis
zu verteilen. Zum Verſtändnis des Eingangs meiner

ede ſei noch erwähnt, daß Herr Dr. David, einem jetzt herr
ſchenden ſozialdemokratiſchen Trick folgend, und um mir den
Wind aus den Segeln zu nehmen, mit einer leidlich patriotiſch
klingenden Erklärung ſchloß. Die Herren ſehen es doch all
mählich ſelbſt, daß das Gros der deutſchen Arbeiter ſich nach
und nach von den oſſen hervortretenden vaterlandsloſen Ge-
ſinnungen angewidert fühlt. Na, denn machen die Herren

Halle a. 7.. Donnerstag den 5. Mai 1904. 15. Jahrg.
—DJZZZ

um Bebel es eben anders, wenn es nützlich ſcheint. Sie können
alles. Jn Dresden küſſen ſie Bebel die Schuhriemen, wenn er
ſchwört, daß er nicht raſten wird, ehe er den Staat geſtürund das Vaterland ruiniert hat, und in Verſammlungen 5

der r ſie patriotiſch, da iſt ja auch nach ihrer Mei
nung blo r Pöbel, auf deſſen Racken die Obergen en
Fuß zu ſetzen haben, um ihren Magen in eine Poſition
zu bringen.
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Herr Suchsland wird hoffentlich anerkennen, daß wir unſerem

Entſetzen vor ſeinem Siege am 12. April kaum treffenderen
Ausdruck geben können, als durch wörtlichen Abdruck ſeines
Vorworts. Für den Fall, daß es mit ſeinem „Verſuch“, 20000
Exemplare der Broſchüre gratis zu verteilen, nichts werden
ſollte trau, ſchau, wem! hat er durch unſere Liebens
würdigkeit die Gewähr, daß ſeine Darlegung heute von der
doppelten und dreifachen Anzahl der 20000 Verſuchskaninchen
geleſen wird. Wir krönen unſer Entgegenkommen, indem wir
heute nicht einmal etwas auf das Vorwort erwidern, ſondern
ſeine zerſchmetternde Wucht volle 24 Stunden lang auf die Ge
müter unſerer Freunde und Leſer wirken laſſen, ehe wir ant
worten. Morgen freilich wird ſich Herr Suchsland eine kleine
Sezierung gefallen laſſen müſſen, zumal auch dem unfreiwilligſten
Komiker nicht alle Narrenspoſſen durchgehen dürfen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 4. Mai.

Die Maurer
beſchäftigen ſich heute abend in ihrer Verſammlung in der
Moritzburg mit der Antwort des Arbeitgeberbundes bezw. mit
den Abmachungen, welche dieſe Körperſchaft mit dem Verband
der Maurer getroffen hat. Nach den uns gegebenen Verſiche
rungen waren dieſe Abmachungen nicht für die Oeffentlichkeit
beſtimmt; um ſo merkwürdiger berührt die Tatfache, daß die
Sagleztg. bereits geſtern die geſchaffenen Arbeitsbedingungen
veröffentlichen konnte. Haben ſich die Unternehmer nicht an
die Geheimhaltung gebunden, lag für unſere Genoſſen, die als
Unterhandelnde fungierten, nicht die geringſte Veranlaſſung vor,
die doch ſicherlich vereinbarte Diskretion zu wahren und ſo dem
Volksblatte die Möglichkeit zu geben, über die Lohn und
Arbeitsbedingungen einer der größten und bedeutendſten Ge-
werkſchaften zeitig genug unterrichtet zu ſein.

Es wurde vereinbart: Maurer und Zimmerer erhalten bis
zum 1. Juli 47 Pfg. Stundenlohn, nach dem 1. Juli 48 Pf.
Vom 1. April 1905 ab beträgt der Stundenlohn 50 Pfg.
Bauhilfsarbeiter, Handlanger 2c. erhalten in der Hauptſache
pro Stunde 10 Pfg. weniger. Mit ſchwachen Kräften unter
den Arbeitnehmern ſollen die Arbeitgeber beſondere Verein-
barungen treſſen.

Vorausſichtlich beſtätigt die heutige Verſammlung der Maurer
dieſe Abmachung, ſo daß im Baugewerbe in dieſem und dem
folgenden Jahre Lohnkämpfe ausgeſchloſſen ſind.

Die Konjunktur im Baugewerbe iſt übrigens
in dieſem Jahre eine vorzügliche und ſteht der im vorigen
Jahre nicht nach. Amtlich wird konſtatiert, daß im Jahre
1903-04 (die eingeklammerten Zahlen beziehen ſich auf 1902-03)
1327 (1149) Bau-Erlaubnisſcheine erteilt worden ſind und
zwar: 1. für 155 (124) Wohrthäuſer, 2. für 27 (39) Wohn-
und Geſchäftshäuſer, 3. für 185 (207) Fabrik und Wirtſchafts
gebäude, 4. für 112 (70) größere Umbauten, 5. für 438 (372)
kleine bauliche Veränderungen, 6. für 402 (337) Kanäle und
Klärgruben. Von den unter 1 und 2 angegebenen Neubauten
ſind 152 (143) auf roher Stelle und 30 (20) auf bereits bebaut
geweſenen Grundſtücken zu errichten. Von ihnen entfallen:
145 (123) auf die Altſtadt Halle a. S., 33 (33) auf Giebichen
ſtein, 1 (2) auf Trotha, 3 (1) auf Kröllwitz. Dieſe Neubauten
beanſpruchen eine Geſamtfläche von 10,0743 (9,5796) Hektar,
wovon 5,1054 (4,4459) Hektar bebaut werden, und 4,9689
(5,1337) Hektar als Freiſläche verbleiben müſſen. Auf die ein
zelnen Zonen verteilt, entfallen 30 (34) Neubauten auf die
1. Zone, 106 (97) auf die 2., 38 (17) auf die 3. und 8 (10)
auf die 4. Hierin ſind 4 (3) öffentliche Gebäude begriffen,
die außerhalb der Zonenbauordnung ſtehen und zwar: 1. ein
Wohnhaus für 2 Zeugſergeanten, 2. das Bibliotheksgebäude
der kaiſerlichen Leopoldin. Karolin. Deutſchen Akademie der
Naturforſcher, 3. ein Beamten- Wohnhaus der königl. Straf-
anſtalt, 4. ein Schulgebäude Ecke Tor- und V. Vereinsſtraße.

Durch die Errichtung eines Teiles der obigen Wohn und
Geſchäftshäuſer und der im Laufe des Jahres fertig geſtellten,
jedoch früher konſentierten Gebäude wurden geſchaffen: 71 (34)
Läden, 125 (144) Wohnungen mit 1 heizbaren Zimmer,
225 (258) mit 2, 312 (281) mit 3, 180 (205) mit A, 116
(57) mit 5, 40 (16) mit 6, 18 (11) mit 7 und 22 (16) mit 8
und mehr heizbaren Zimmern. Zuſammen 1109 Wohnungen.
Der Wert der Eingangs unter 1 bis 5 aufgeführten Bauaus-
führungen beziffert ſich auf insgeſamt 10 552 230 Mk. (8 913 625
Mark). An Baupolizei-Gebühren wurden insgeſamt 31 165
(26 755) Mk. vereinnahmt.

Die dritte diesjährige Schwurgerichtsperiode
erreichte geſtern ihr Ende. Es wurden an 7 Tagen 6 Sachen
gegen 8 Angeklagte verhandelt und zwar 3 Fälle Meineid;
1 Fall Körperverletzung mit Todeserfolg, 1 Fall angeblichen
Kindesmordes und 1 Fall Raubes. An Strafen wurden ins
geſamt verhängt 14 Jahre 3 Monate Zuchthaus, 2 Jahre
Gefängnis und 18 Jahre Ehrverluſt. Freigeſprochen wurden
2 Angeklagte. Auch die diesmalige Schwurgerichtsperiode warf
intereſſante Streiflichter auf unſere Rechtspflege, die es not
wendig machen, ſich noch einmal damit zu befaſſen.

Verdächtige Eile.
Kaum 8 Tage ſind verfloſſen, ſeitdem das Kollegium der

Stadtverordneten die famoſe Luſtbarkeitsſteuer beſchloß. Da
dem Texte die Mitteilung angefügt war, daß ſie in Kraft träte,
wenn die Regierung in Merſeburg die erforderliche Genehmigung
erteilt habe, konnte man ſich der ſtillen Hoffnung hingeben, eine
geraume Zeit noch von dieſem Monftrum verſchont zu bleiben.
Die Verwaltungsmaſchinerie im Bureaukratenſtaate Preußen
arbeitet bekanntlich nicht mit Eilzugsgeſchwindigkeit. Aber merk
würdig diesmal wurde man recht unangenehm enttäuſcht. Es
wird nämlich berichtet, daß die Regierung ihre Genehmigung
zur Vrhebung der Luſtbarkeitsſteuer in Halle bereits ge
geben habe. Nun fehlt nur noch die Sanktion des Ober
präſidenten der Provinz Sachſen und wir haben unſere be-
ſteuerten Luſtbarkeiten. Da ſage noch einer, die Regierungs
maſchinerie vermöge nicht ſchnell zu arbeiten. Noch dazu, wenn



o ſich um den breiten Maſſen aufzuerlegende Steuern handelt.
Als ſeinerzeit die ſogenannte Erbbauangelegenheit durchaus
nicht vom Fleck rücken wollte und unſere Genoſſen im Kollegium
dem Magiſtrat einige ſanfte Rippenſtöße zugedacht hatten, konnte
dieſer mit einem verbindlichen Lächeln die Schuld von ſich ab
wälzen. Die Sache liegt ſchon ſeit Monaten in Merſeburg, ſo
klang's aus dem Magiſtratslager. Und wirklich, ſie lag da.
Sie hatte auch keine Eile. Eile haben nur Steuern, die den
ſtädtiſchen oder ſtaatlichen Säckel füllen.

Ganz wie in Halle.
Jn der Muſenſtadt Weimar haben ſich zu den Volks Vor

ſtellungen im Hoftheater auch Leute Korten verſchafft, die ſich
mehr zu den Kreiſen von Beſitz, als der Bildung rechnen. Die
Beſitzenden ſind eben überall dieſelben. Für Ausgaben, die
ihren ganzen geiſtigen Horizont erweitern könnten, ſind ſie nicht
zu haben, da laſſen ſie ſich's gefallen, zu dem ſonſt von oben
herab behandelten Volke herabzuſteigen. Dieſem Unfug müßte
unter allen Umſtänden ein Ende gemacht werden. Die Weimarer
Neneſten Nachrichten drohen mit der Veröffentlichung der Namen
der Betreffenden das Mittel ſcheint uns ganz probat zu ſein.
Und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß das Volksblatt in der
nächſten Theaterſaiſon zu ähnlichen Mitteln greift, wenn das
Halleſche honette Bürgertum ſeine lieblichen Gepflogenheiten
bei den Volksvorſtellungen am Stadttheater fortſetzt.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Die Regulierung und Befeſtigung des weſtlichen Bürger-

ſteiges in der Trothaerſtraße auf der Strecke von der
farrſtraße bis zur Saalwerderſtraße mit Moſaikpflaſter, ſowie
infa eines um das Kriegerdenkmal anzulegenden Platzes

mit Bordſteinen ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben
werden. Angebote ſind bis Sonnabend, den 7. ds. Mts.,
vormittags 10 Uhr auf dem Stadtbauamte einzureichen, wo-
elbſt die Bedingungen und Zeichnungen ausliegen, auch die
Verdingungsanſchläge entnommen werden können.

Die Finanzkommiſſion hat ſich am Donnerstag mit dem
Antrag auf Mittelbewilligung für das Aſyl für Obdachloſe zu
beſchäftigen.Pro Dr. Friedberg, der bekanntlich an der hieſigen
Univerſität amtierte, iſt aus dem Staatsdienſte ausgeſchieden
und hat jetzt die erforderliche Genehmigung erhalten. Zugleichwurde im der Titel eines Geh. Regierungsrates verliehen.
Friedberg gehört der nationalliberalen Fraktion des Abgeord-
netenhauſes an und beabſichtigt, ſich vollſtändig dem politiſchen
Leben zu widmen.

Walhalla Theater. Jn dem großen internationalen
Wett-Ringkampf am Dienstag abend, an welchem Sali
Sulimann gegen Ferd. Baker, Peyrouſe gegen Jean Therry
und Urban Chriſtoph gegen Viktor Marchand in Konkurrenz
traten, gingen Sali Sulimann in 12 Minuten, Peyrouſe in
3 Minuten und Urban Chriſtoph in 18 Minuten als Sieger
hervor.

Lieskau. Die hieſige Bahnſtation iſt vom 1. d. M.
ab für die Annahme und Auslieferung von Eil- und Fracht-
ſtückgütern eingerichtet.

Könnern. Beim Hereroaufſtand iſt auch der Sohn
Richard des hieſigen Bürgermeiſters Schmidt dem Tode über-
liefert worden. Er befand ſich in der Kolonne Glaſenapp und
ſtarb am 21. April am Typhus. Ob ſich Herr Bürgermeiſter
Schmidt unter dieſen Umſtänden beſonders für den Kampf gegen
die Hereros begeiſtert, möchten wir bezweifeln.

Aus den Rachbarhkreiſen.
Naumburg. (Eig. Ber.). Zum Maurerſtreik. Wie be-

reits gemeldet wurde, waren am hieſigen Realgymnaſiums- und
Differenzen mit den Unternehmern aus-

gebrochen. Während im erſteren Falle, wo es ſich um Beſeiti-
gung der Akkordarbeit (Putzer) handelte, die Differenzen bei-
gelegt wurden, nachdem ſich der Unternehmer zur Abſchaffung
der Akkordarbeit bereit erklärte und 2 Pf. zum Stundenlohne

gte, kam am Schwurgerichtsbau keine Einigung zu ſtande.
ier legten 27 Mann die Arbeit nieder und dauert der Streik

noch fort. Der Unternehmer (aus Laucha a. U.) verlangt von

Zeutralverband der
umliegenden Ortſchaften werden hierauf au
und um Solidarität erſucht.

Weißenfels. Die öffentlichen unentgeltlichen
mpfungen der im erſten Halbjahre 1903 geborenen Kinder,

nwie der aus den Vorjahren impfpflichtig gebliebenen Sind
nden am 10., 11. und 13. Mai er. nachmittags 4 und 43
hr in der Turnhalle der Bürgerſchule, Promenade, durch

Dr. Kuliga ſtatt.
Entbehrungslohn. Die Waldauer BraunkohlenJnduſtrieAktien Geſellſchaft erzielte im abgelaufenen Geſchäfts

jahre einen Reingewinn von 617 126.61 Mark (im Vgpiahre
536 284.96 M.). Der Aufſichtsrat beſchloß, 393 823.96 M. (im
Vorjahre 380 817.96 M.) zu Abſchreibungen zu verwenden und
der auf den 28. Juni einzüberufenden Generalverſammlung die
Verteilung einer Dividende von 12 Prozent (im Vorjahre 10
Prozent) vorzuſchlagen.

Kleine Srovpinzial-Rachrichten.
Leimbach beſchädigte ein kalter Blitzſtrahl den Kirchturm,

au r ein Blitzſtrahl eine Feldſcheune des Vorwerks
Nentzelsrode, die völlig niederbrannte. Jn Dober-
ſchütz herrſchen die Maſern derartig daß die Schule auf vier
zehn Tage geſchloſſen werden mußte. Von 125 Kindern fehlten 58.

Jn Möllendorf ſchlug der Zug in das Gehöft des
Förſters ein, zündete und ſetzte das Gebäude in Flammen.
Zwei polniſche Jungen erſtickten in dem Rauche; die ſofort
ſeitens eines Arztes angeſtellten Wiederbelebungsverſuche waren
inſofern von Erfolg gekrönt, als der eine der Knaben wieder
z Bewußtſein gelangte. Jn Großmählau wurde ein
lrbeiter auf der Brikettfabrik derartig verbrannt, daß ſeine

Ueberführung nach der Halleſchen Klinik ſich notwendig machte.
Derſelbe war im Aſchenkanal beſchäftigt und e e hatte
durchgeſchlagen. Bei Tangermünde iſt die Fähre auf der
Elbe untergegangen. Es befanden ſich ſieben Perſonen und
zwei beladene Wagen mit vier Pferden darauf. Die Pferde
ertranken, dagegen gelang es, die Menſchen zu retten.

Aus dem VReiche.
Hamburg. 13 Perſonen ertrunken. Der Darker

Zazſpirakhat ſtieß unweit Falmouth mit dem Dampfer Creſyl
zuſammen; 13 Perſonen der Veſaprng ertranken.

Dortmund. Grubenunglück. Beim Abteufen auf
Zeche Boruſſia verunglückte ein Bergmann tödlich, während
fünf andere verletzt wurden.

Barmen. Familientragödie. Montag mittag ver-
wundete der Fabrikarbeiter Speiſer in der Wohnung ſeiner
Schwiegermutter ſeine vor ihm geſlüchtete Frau, als dieſe i
weigerte, zu ihm zurückzukehren, durch einen Revolverſchu
ſchwer und ſeine Schwiegermutter lebensgefährlich. Als die
Schwägerin des Speiſer dieſem entgegentrat, tötete er ſie und
erſchoß ſich dann ſelbſt.

Nürnberg. Freie Liebe im Bürgertum. Ein dieſer
Tage vor der Strafkammer verhandelter Kuppeleiprozeß
erregte großes Aufſehen, in welchem ſich der Weinhändler
Sonn und deſſen Frau zu verantworten hatten. Der Ehe-
mann wurde freigeſprochen, die 29mal wegen gewerbsmäßiger
Unzucht vorbeſtrafte Frau jedoch zu drei Tagen Gefängnis
verurteilt. Jn der Animierkneipe der Angeklagten hatten ſtadt-
bekannte Unternehmer tolle Orgien gefeiert. Beſonders pikant
verlief die Angelegenheit durch den Umſtand, daß auch die ſehr
bekannte Tänzerin Miß Jſidora Duncan als Freundin der
lebensluſtigen Herren genannt wurde.

Straßzburg i. E. Erdbeben. Montag wurde hier
und in der Umgebung ein 30 Sekunden lang andauerndes
Erdbeben verſpürt, das in der Richtung von Oſten nach
Weſten ging. Das Erdbeben ſoll auch im Ober-Elſaß bis in
die Kolmarer Gegend ſich bemerkbar gemacht haben.

Vermiſuſtes.
Die ſchwarzen Pocken ſind im Dorfe Bronsko in der

Familie eines Bergarbeiters ausgebrochen, der vor etwa vierWochen aus Weſtfalen zurückgekehrt war. Bisher ſind zwei
Perſonen geſtorben. Zwei andere Perſonen ſind erkrankt. Die
mit den Kranken in Berührung gekommenen Perſonen ſind
ſämtlich iſoliert.
Ein furchtbarer Hagelſturm hat die Stadt Fisville
in Texras verwüſtet. Die Schloßen, die bis zu zehn Zoll

d

ar i f. aufmerkſam gemacht

re 4

lück. dem Mi bei St. LouisAr n e dort vrrfehtendentet wollten dem amerikaniſchen Kreuzer Naſhville einen
uch abſtatten. Dabei brach das Oberdeck des Naſhville in

folge Ugherlaſtgna ein und acht zi Ferſepen ſtürzten ins Unter

eck. et,e meiſten wurden verwun mehrere ſind tödlich ver
letzt worden.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Okaſien.

Petersburg, 4. Mai. Ein amtliches Telegramm des
Generals Kuropatkin vom 2. Mai gibt Einzelheiten über die
letzten Gefechte am Jalu. Es geht daraus hervor, daß die
ruſſiſchen Verluſte, obgleich noch nicht bekannt, ſehr ſchwer
ſind da die japaniſchen Streitkräfte den Ruſſen überlegen
waren. Der Rückzug wurde dadurch erſchwert, daß die
meiſten Pferde erſchoſſen waren.

London, 4. Mai. Daily Telegraph berichtet aus
der Erfolg der Japaner habe unter den Chineſen große Auf
regung hervorgerufen.

ondon, 4. Mai. Die Abendblätter veröffentlichen eine
Depeſche aus Mukden, wonach General Kuropatkin mit 20 000
Mann auf dem Marſch von Liaojang nach Fönghonngjang
begriffen ſei.Pekerbburg, 4. Mai. Ein Telegramm Alexejeffs be

richtet, daß ein neuer Verſuch der Japaner gemacht wurde,
den Hafen von Port Arthur zu ſperren. Die Ruſſen ſchlugen
den Angriff ſiegreich zurück, wobei die Japaner 8 Sperrſchiffe
und 2 Torpedoboote verloren. Zahlreiche Japaner ertranken
oder wurden gefangen genommen.

Trier, 4. Mai. Generalleutnant v. Trotha wurde
telegraphiſch zum Oberkommandeur von Südweſtafrika
ernannt. Die Beförderung kam anſcheinend ganz
Die r erhielt Herr v. Trotha direkt vom Kaiſer. Ueber
die Abreiſe ſelbſt ſteht noch nichts feſt.

Breslau, 4. Mai. Ein großer Brand wütet in Bad Salz-

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 3. Mai.

Aufgeboten: Keſſelſchmied Geithner u. Pauline Gawlita
Wörmlitzerſtr. 106). Schloſſer Hennig u. Jda Donath (Kröll-

witzerſtr. 4 u. Gr. Schloßgaſſe 1). Arbeiter Pohlert u. Emma
Kunze (Schützenſtr. 18 u. Spitze 32). Wagenführer Schulze u.
Emma Stolze (Halle u. Neuhaldensleben). Bäcker Müller u.
Wilhelmine Heſſelbarth (Eisleben u. Benndorf). Arbeiter Krupp
und Wilhelmine Stier (Halle u. Seeben). Bergmann Lucas u.
Emma Aermes (Ziegelrode u. Polleben). Schuhmacher Auguſtin
und Ekla Thieme (Schochwitz u. Höhnſtedt). Tiſchler Gleißner
und Friederike Nette (Halle u. Müllerdorf).

Eheſchließnungen: Kaufmann Loewenſtein u. Betty Sachs
(Berlin u. Gr. Ulrichſtr. 57). Poſtbote Füchſel u. Minna Erd-
mann (Mauerſtr. 15 u. Bernhardyſtr. 2).

eboren: Buchbinder Rotermundt T. Brunoswarte 59).
Maſchinenbauer Göpel T. (Ladenbergſtr. 3). Praktikant Nernſt
Sohn (Klinik). Arbeiter Hennig T. (Klinik). Dachdecker Brandt
Sohn (Klinik). Tapezierer Schellhaſe T. Frieſenſtr. 7). Kel
ner Brückner T. (Delitzſcherſtr. 10). Arbeiter Eilfeld S. (Brunos
warte 34). Mechaniker Becker S. (Mansfelderſtr. 28). Diätar
Kürſten T. (Streiberſtr. 2). Arbeiter Radünzel S. (Kl. Märker
ſtraße 3). Gaſtwirt Schäffner T. (Talamtftr. 9).

Geſtorben: Handelsmann Eckolmann Ehefrau, 48 J. (B
ſtraße 7). Wagenführers Lorek T., 2 Mon. (Grünſtr. 28). Weber
Große, 78 J. (Siechenhausſtiftung). Rentenempfängers Me

52 J. (Krukenbergſtr. 18). Bürſtenmacher Kurtze, 23
nik).

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

e 22 zSparseifenpulwer
mit verschiedenen Blumengerüchen, ist das beste und billigst Waschmittel,
schont die Wäsche und ist äusserst sparsam im Gebrauch. Frei von allen

sehädlichen Bestandteilen!
I In allen besseren Kolonialwaren und Drogengesohäftoen erhältlien.

Vertretung und Lager: Albert Kühn, Halle a. S.
Sozialdemokratiſch. Verein Grundſühe und Forderungen der Sozialdemokratie.

Von Karl KautsKky und Bruno SehönlankK.f. d. Vahlkreis Rerſeburg

Querfurt,

Alle Zuſchriften in Sachen des Ver-
eins ſind für die Folge an den Vor-
d Konrad Mäller, Schteuditz,

uguſtaſtraße 8, zu richten.

hewerkschafts Kartell

Nieder mit den Hozialdemokraten.
n re W r

Zu beziehen durch alle Austräger und

Preis 10 Pf.

Abbruch Univerzal- Karten
Alter Markt 3 ſind Stuben, Haus

duraſFtuoen die Dächer der Häuſer ver

Die Volksbuchhandlung.
Teitz.

Freitag den 6. Mai abds. S Uhr
bei Mögling, Leipzigerſtraße

Versa mereJ wird in der Verſamm-
lung bekannt gegeben. Der Vorſtand.

Morgen Freitag
Schlachtefe ſt.

Wilhelm Pöttger,Kellnerſtraße 10 a.

Heuter e Rob. Raum,
h Triftſtr. 6.Heute Donnerstag Schlachtefeſt.

Ott KramerD Drogen, Farben
9 Mittelwaehe 9

gegenüber der Glauch. Kirche
jetzt Steg 14.

Kartoffeln.
Hochfeine Magnum bonum und

Neuſtedter als nur allerbeſte Speiſe-
ware, empfiehlt zu billigſten Preiſen

Stei 32.Oscar Heller, Sicher rn

No. 19
iſt die ſeit über 20 Jahren bei

u. Stalltüren, 120 Stück Fenſter, Flügel
türen, Mauerſteine, 100 Fuhren Bruch
ſteine. 300 Fuhren Brennholz, ſehr gut.
Bauholz, Sandſteinfließen, Jalouſien,
Bretter, ſofort ſpottbillig zu verkaufen.

Sohllecer-Ausschnitt,
NMass- und Lagerschüäfte.

F- Xoanh, Lederhandlung,
Halle a. S. Gr. Klausſtr. 7.

Vitte,

verſuchen Sie

meine ſeit Jahren bewährte
S fussbodenlackfarbe

Antomobil n Radfahrer

(TaſchenFormat).
Provin; Sachſen, Anhalt und Braunſchweig

Preis 1.50 Mk.
Leipzig Halle und weitere Umgebung

Preis 1.75 MK.
Saalkreis Karten Preis 20 Pf.

Zu beziehen durch die

Volkshuchhandlung, See
Gutkochende Speiſekartoffeln

5 Liter 25 Pfg. ansfelderſtr. 4.
Für ſofort tüchtige Wirtsleute

X für kleineres Reſtaurant geſucht.
X Kaution 5-600 Mk. Angebote unt.
X B. 43170. Rud. Moſſe, Halle a. S.

Stukkateur, der die Herſtellung von
Faſſadenſtuck in Zement und Gips

mir gut eingeführte und ſehr
preiswerte

Qualitäts- Zigarre
und koſtet nur

e

Albert Schata, Zeitz.
WMvorgen Freitag Schlachtefeſt.

F. Rermich., Zeitz, Mittelſtr.
Freitag Schlachte Feſt. konkurrenzlos billig.

Franz Heiimann. Zoitz. Nikolaiſtr.6. Emaillieren, Vernickeln

reitag Schlachte Fe ſt.
K. Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26. und billigſt ausgeführt.

Fahrräver, neu, 74, 80, 90, 100 Mk.,
gebrauchte 20, 30, 40, 50 Mk., Laufdecken

Fankline Hroße, Zeitz, Peſtalozziſtr 13. 4.50 b. 7.50 Mk. Luftſchläuche 2.95 b.
T 4.00 Mk., Sattel 2.50, Pedale 2.50, Lenk-

3 J F. 7Freitag Friſche Wurſt u. Bratwurft ſtangen 4.00, Griffeo.40, Lacko.40, Glocken rn enmergehg
0.25 bis 1.50, Ketten 2.40. Alles andere

Reparaturen a R. rWaren den Wohne Gabelsbergerſraße 15. Fahrrad e

Frau Hesse, Sebanne. Anſichtspoſtkarten
empfiehlt in großer Auswahl

Die Volksbuchhandlung.

Verkaufspreiſen entſprechend prompt

Leipri er Fahrrad Faus,
alle, Moritzkirchhof 10.

S Ernst Pischer,
ſelbſtändig übernimmt, auch etwas
modellieren kann, wird zur Leitung
einer Filiale ig Lebensſtellung geſucht.
Off. erb. sub V. H. 91 an Haasenstein

Moritzzwinger 1. Vogler, A.-G., Hamburg.

à Pfd. 75 Pf.

a Stck. 4 Pf. 13 SteK. 50 P.
a Kiste enth. 100 St. 3.75 K.

MUnllie.Paul Keitel, Gr. Virienstr. 36. Eichenhol
irka 105, M gehe ene

teilig, verkauft billig
Grosse Klausstrasse 16.

e hö,Frieſenſtraße 16.
boübie NähoerinnenKäſten käften

beſte Marke, Gel ger auf weiße Wäſche finden Beſchäfzu vert Leitergaſſe 1 I. tigung-

Gebr. Kinderwagen äußerſt billizu verkaufen Körnerſtraße 14, I r. s
Eine Dachwohiſt eBern d für die Ankerghe erantworffich Angſt Gr ß. Hrn der Haſſeſchen Senoffenſchafd Buchdrugeref G. G. w. e S.
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